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Der Erlaß des Prinzen Georg von 
Sachſen, 


aus welchem wir geſtern einen kurzen Auszug mittheilten, 
erregt ſelbſtverſtändlich die öffentliche Meinung in hohem Grade. 
Er iſt eine von hoher militäriſcher Stelle herrührende Beſtäti⸗ 
gung der in letzter Zeit durch die bekannten Broſchüren von 
Curt Abel und Hauptmann a. D. Miller zur Sprache ge⸗ 
brachten Mißſtände in der Behandlungsweiſe der Soldaten 
und kann unmöglich in gleicher Weiſe 1a 8 werden, wie dies 
mit den gedachten Broſchüren geſchehen iſt. Wenn man Anfangs 
noch an der Echtheit des Schriftſtückes zweifelte ſo können Zweifel 
heute wohl nicht mehr Platz greifen. Exiſtirte ein derartiger 
Erlaß nicht, ſo hätte die ſächſiſche Militärverwaltung ſicher nicht 
geſäumt, die Veröffentlichung des „Vorwärts“ für eine Erfin⸗ 
dung zu erklären. Auch liegt in der vollkommen korrekten 
äußeren Form des Erlaſſes ſchon ein Beweis für die Authen⸗ 
tizität des Schriftſtücks. Natürlich hat Letzteres nur durch 
Indiskretion in die Oeffentlichkeit gelangen können, und es 
wird ohne Zweifel in dieſer Beziehung eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung geführt werden. Man wird ſich nicht allein bemühen, 
den Weg zu ermitteln, auf welchem ein nicht für die Oeffent⸗ 
lichkeit deſtimmtes Schriftſtück von derartiger Bedeutung doch 
ſeinen Weg in die Oeffentlichkeit finden konnte, ſondern auch 
den Umſtond gebührend in Betracht ziehen, daß es ein ſozial⸗ 
demokratiſches Blatt war, welches auf unerlaubte Weiſe in 
den Beſitz des Erlaſſes gelangte. Es iſt dies jedoch für uns 
eine unweſentliche Nebenfrage. Die Veröffentlichung iſt nun 
einmal erfolgt, und es iſt Aufgabe der Preſſe, die Bedeutung 
derſelben in das rechte Licht zu ſtellen. 

Vor allen Dingen muß darauf hingewieſen werden, daß 
der Generalfeldmarſchall Prinz Georg, wie in dem Erlaß 
beſonders betont iſt, die Angelegenheit der Soldatenmißhand⸗ 
lungen auf Befehl des Königs von Sachſen zum Gegenſtande 
eines Korps⸗Befehls gemacht hat. König Albert von Sachſen 
iſt ebenſo, wie Prinz Georg durch und durch Soldat und 
jedenfalls frei von dem Verdacht einer übertriebenen Rückſicht⸗ 
nahme gegenüber den jungen Soldaten. Er weiß ganz genau, 
daß eine gewiſſe Strammheit in der militäriſchen Erziehung 
und ein weſentlich anderer Geiſt und Ton als in der Erziehung 
für die bürgerlichen Berufe aller Art unvermeidlich iſt. Um 
ſo ſchwerer aber fällt ſein ſtrenges Urtheil über die dabei vor⸗ 
kommenden Mißbräuche ins Gewicht. „Wahre Disziplin und 
Mannszucht, ſo heißt es an einer Stelle des Erlaſſes, ſoll 
ſich bei aller Strenge und Energie auf Gottesfurcht, auf Er⸗ 
ziehung, Belehrung, auf Individualiſtrung und Entwickelung 
des Ehrgefühls gründen. Die Beobachtung dieſer Grundlagen 
des militäriſchen Lebens ſoll dem Soldaten nicht verleidet 
werden durch fortgeſetzte Mißhandlungen und gewohnheits⸗ 
mäßige Quälereien; ſie ſoll ihm erleichtert werden durch 
erwachendes Verſtändniß vom Weſen des Dienſtes, durch Luſt 
und Liebe zum militäriſchen Leben und deſſen disziplinellen 
und ſonſtigen Anforderungen, vor allem auch durch Achtung 
vor den Perſönlichkeiten der Vorgeſetzten; fie ſoll gefördert und 
gehoben werden durch das Beispiel, welches in erſter Linie 
Offiziere zu geben haben. Daß aber auch in dieſer Beziehung 
ſchwere Verſchuldung vorliegt, beweiſen die Strafen, welche 
gegen Offiziere haben erkannt werden müſſen. Wenn bei 
den Offizieren, ſogar bis hinauf zu den Kompagniechefs, die 
Grundlage, auf der allein wahre Disziplin und Mannszucht 
großgezogen werden kann, ſich derart verſchiebt, wie die ein⸗ 
geleiteten Unterſuchungen haben erkennen laſſen, können Aus⸗ 
ſchreitungen, welche der auf einer niedrigeren Bildungsſtufe 
ſtehende Unteroffizier ſich zu Schulden kommen läßt, wahrlich 
nicht überraſchen.“ 3 

Derartige Mahnungen ſind allerdings ſchon häufig und 
beſonders auch in der preußiſchen Armen ergangen, 
auch den militäriſchen Vorgeſetzten immer wieder in Erinnerung 
gebracht, aber der Erlaß des Prinzen Georg zeigt doch wieder 
einmal, das dies nicht genügt, um Mißhandlungen der Sol⸗ 
aten zu verhindern. Die nächſte Schlußfolgerung, die ſich 
aus demſelben ergiebt, iſt alſo unzweifelhaft die, daß das mi⸗ 
litäriſche Strafverfahren einer Umgeſtaltnng in dem Sinne 
bedarf, daß dadurch ein wirkſamerer Schutz der Soldaten vor 
kausſchreitungen der Vorgeſetzten geſchaffen wird. Wir ver⸗ 
Aunen gar nicht, daß ein ganz hinreichender Schutz auch durch 
Defſentlichkeit des Cerichtsverfahrens nicht geſchaffen werden 
Pe aber beſſer würde es doch werden. In Bayern kommen 
— der Ze a des militäriſchen Gerichtsverfahrens 
die Ne vor Fälle von Soldatenmißhandlungen vor, aber 
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freilich eine ſtrenge Beaufſichtigung des militäriſchen Inſtruk⸗ 
tionsperſonals und unnachſichtliche Ausmerzung der ſchlechten 
Elemente aus demſelben. In dieſer Beziehung giebt der Erlaß 
ſehr ſchätzbare Fingerzeige. Es heißt darin: „Schlechte Un⸗ 
teroffiziere müſſen rückſichtslos entfernt und dürfen mit ſolchen 
Elementen, die ſich in nennenswerther Weiſe einer Mißhandlung 
Untergebener ſchuldig gemacht haben, Kapitulationen nicht ab⸗ 
geſchloſſen werden. Die wegen Mißhandlungen verhängten 
Strafen müſſen allgemein bekannt gegeben werden, die Beauf— 
ſichtigung der Untergebenen wird ſich ganz beſonders während 
der Rekruten⸗-Ausbildung nicht allein auf die Dienſtſtunden, 
ſondern auch auf die übrigen Tages- und Abendſtunden zu 
erſtrecken haben und müſſen die Feldwebel pp. hierbei mit zu⸗ 
gezogen werden. Nachexerzieren darf keinesfalls von Unter⸗ 
offizteren angeordnet werden; daſſelbe iſt ſtets von Offizieren 
zu beaufſichtigen und dürfen nur ſolche Unteroffiziere zur Ab⸗ 
haltung deſſelben verwendet werden, welche durch anderweite 
Denfterleichterung möglichſt friſch und in der Lage find, ſolche 
Nachübungen für die ſoldatiſche Ausbildung thunlichſt förderlich 
zu geſtalten. Vor allen Dingen iſt an das Chr: und 
Standesgefühl der Unteroffiziere zu appelliren; eingehende Be⸗ 
lehrung, ernſte, aber anſtändige Behandlung des Unteroffiziers⸗ 
korps werden nicht verfehlen, den deſſeren Theil deſſelben vor 
Ausſchreitungen zu bewahren und ihn zu einer brauchbaren 
und zuverläſſigen Stütze bei der Erfüllung jener hohen Auf⸗ 
gaben werden zu laſſen, die dem ſoldatiſchen Berufe ge⸗ 


ſtellt ſind.“ 
Wir wiſſen ſehr wohl, daß der Erlaß des ſächſiſchen 


Korps⸗Kommandanten auch den Anſchauungen des Allerhöchſten 
Kriegsherrn entſpricht, und wir hoffen daher umſomehr, daß 
die in demſelben angeführten Thatſachen, auf die wir an an- 
derer Stelle zurückkommen, die verdiente Beachtung bei 
der oberſten Inſtanz für die deutſchen Heeres angelegenheiten 
finden werden. 


Zur Poſener Mittelſchulfrage und ihrer 
praktiſchen Löſung. 
Von P. n 


Bei der Bezeichnung „mittlerer Bürgerſtand“, für welchen die 
Mittelſchulen nach den Falkſchen „Allgemeinen Beſtimmungen“ ein⸗ 
n worden waren, hatte man namentlich an den Handwerker⸗ 
tand gedacht, für welchen die durch die niedere Volksſchule er⸗ 
reichbare Bildung zu gering geworden war. Der Beſuch dieſer 
Mittelſchulen ſollte mit dem fünfzehnten Lebensjahr abſchließen. 
Kann das Ziel einer Schule, wie das der hieſigen Mittelſchule 
mit neun aufſteigenden Klaſſen, durchſchnittlich aber erſt mit dem 
vollendeten ſechszehnten Lebensjahre, in welchem die Schüler aller 
übrigen allgemeinen Bildungsſchulen Berechtigungen erlangt haben, 
erreicht werden, ſo geht daſſelbe eben über die Bedürfniſſe des 
kleinen Handwerkerſtandes hinaus. Thatſächlich wird die hieſige 
Mittelſchule zu einem großen Theil von den Söhnen kleiner Leute 
(kleiner Handwerker und Unterbeamten, wie Boten, Schaffnern ꝛc., 
ja ſelbſt Arbeitern) beſucht, welche nicht dem mittleren, ſondern dem 
niederen Bürger- und Beamtenſtande angehören. Dieſe Leute find 
oft weder in der Lage noch gewillt, ihre ge begabten Söhne 
die ganze Schule durchmachen zu Iffe, Aus Eitelkeit halten Ein⸗ 
zelne ihre Kinder für zu gut pr Beſuch einer gewöhnlichen Stadt⸗ 
ſchule. Ohne alles Verſtändniß für die 1 8 der Mittelſchule 
erſcheint ihnen dieſe Schule nur in Folge ihrer mißverſtandenen 
Beliebtheit im Publikum und ihres geringen Schulgeldes als ge⸗ 
eignet für ihre Kinder. Für dieſen nicht unerheblichen Theil von 
Schülern wird durch den Beſuch der Mittelſchule nur eine künſt⸗ 
liche Ueberſchraubung der Bildung erzeugt. Die geeignetſten Kräfte 
werden dadurch der eigentlichen Volksſchule entzogen, welche zum 
Schaden der Nation immer mehr zu einer Proletarier⸗Schule her⸗ 
abſinkt. Man gebe dieſen jetzt in den mittleren Klaſſen der Mittel⸗ 
ſchule abgehenden, geiſtig mangelhaft ernährten Knaben, welche zur 
Kräftigung des mittleren Bürgerſtandes in Handel und Gewerbe 
nie beitragen werden, für ihre Bildung lieber eine einfache, aber 
geſunde Hausmannskoſt in der Volksſchule, man verſchone ſie aber 
Za ee en wie ein Bischen Franzöſiſch und Engliſch. 

en beweiſen: 

Zu Beginn des Schuljahres 1891/92 war die Mittelſchule für 
Knaben von 1108 Schülern beiucht worden, von welchen bis zum 
letzten Viertel des Schuljahres 1054 verblieben ſind. Die Klaſſen 
IX. bis VII. (Vorklaſſen) kann man zu Vergleichen nicht heranziehen, 
weil ein nicht unbedeutender Theil von Knaben nach Zurücklegun 
dieſer Klaſſen in die Gymnaſien übertritt. Den beſten Maßſta 
zu Vergleichungen bieten die ſechſten und die vier oberen Kale 
Im letzten Vierteljahr werden die drei Cöten der ſechſten Klaſſe 
von 179 Schülern beſucht, die vierten Klaſſen von 124, die dritten 
von 85, die zweiten von 54, die erſten von 33, zu Beginn des 
Schuljahres allerdings 45. Die vierte Klaſſe, welche der erſten 
Klaſſe der Fennec entſpricht, beſuchen alſo, in Beziehung zur 
ſechſten Klaſſe geſetzt, 69 Proz., die dritte Klaſſe, welche der eriten 
Klaſſe der Bürgerſchule entſpricht, 47,5 Proz., die zweite Klaſſe 
30 Proz, die erſte Klaſſe 25 Proz.; es verbleiben in der erſten 
Aua vorausſichtlich bis zum Schluß, aber nur 18,5 Proz. Dieſe 
Zahlen ſprechen eine beredte Sprache. 

In den Erläuterungen und Ausführungsbeſtimmungen zu den 
neuen Lehrplänen wird geſagt, daß an allen eren Schulen 
Preußens nur 20,5 Proz. das Ziel der betreffenden Anſtalten er⸗ 
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Das Hauptmittel für die Beſſerung der Verhältniſſe iſt! reichten, 40,2 Proz, ſich mit dem Zeugniß für den einjährigen 


Dienſt begnügten, 39,3 Proz. ſelbſt ohne dieſes die Schule ver⸗ 
ließen. Für die Unterrichtsverwaltung war es eine ernſte Pflicht, 
den Uebelſtand, welchen dieſe Zahlen lehren, Bu bejeitigen. In 
der Denkſchrift dazu heißt es: „Die Unterrichtsverwaltung er⸗ 
achtet es für ihre Pflicht, unbeirrt den Blick auf die zur Zeit 
erkannten praktiſchen Bildungsbedürfniſſe der Nation gerichtet, zu 
prüfen, welche der beſtehenden Einxichtungen unſeres höheren 
Schulweſens ſich überlebt haben und durch erprobtes Neues erſetzt 
werden können, und welche derſelben, den berechtigten ausgereiften 
Forderungen der Zeit entſprechend, fortzubilden ſind, ohne der 
Entwickelun der Zukunft e Was aber für die 
höheren Schulen gilt, trifft für unſere Mittelſchule in weit erhöhtem 
Grade zu. Kann die hieſige Mittelſchule die für die Geſammtheit 
der ſie beſuchenden Schüler geeignete Schulform ſein, wenn nur 
30 Proz. der in der ſechſten Klaſſe befindlichen Knaben die zweite 
Kaffe, nur 18,5 Proz. ihren Abſchluß der Bildung in der erſten 
Klaſſe erreichen? Wie mangelhaft iſt die Bildung der 70 Proz., 
welche die zweite Klaſſe nicht exreichen! Was fangen ſie mit ihrem 
bischen Franzöſiſch, den Anfangsgründen des Engliſchen und der 
Mathematik an? Kann man mit dieſen Elementen den einer ge⸗ 
ſunden Befruchtung ſo bedürftigen hieſigen mittleren Bürgerſtand 
heben? Es iſt dem Verfaſſer dieſer Zeilen zur unumſtößlichen 
Gewißheit geworden, daß man hier zu geſunden zuſtänden nur 
dann gelangen kann, wenn man aus dem Koloß der Knaben⸗ 
Mittehſchule allmählich zwei in ihren Zielen und ihrer Organi⸗ 
ſation von einander verſchiedene Schulkör er ſich entwickeln läßt; 
denn die 25 Proz. (von der ſechſten Klaſſe aus gerechnet), welche 
die erſte Klaſſe erreichten, ſtellen immerhin noch die ſtaatliche Zahl 
von 45 dar, eine Zahl welche genügt, die Abiturienten für zwei 
große höhere Bürgerſchulen abzugeben.“) : . 

Nach dem Ausweis der Olten gehörten dieſe 45 Schüler zum 
größten Theil dem eigentlichen mittleren Bürgerſtande an (wohl⸗ 
habendere Gewerbtreibende, Gaſthofsbeſitzer, Subalternbeamte), 
denn die den unteren Volksſchichten angehörenden Knaben, welche 
beſſer in die Bürgerſchule und die Stadtſchulen gehört hätten, 
waren vor Erreichung der zweiten Klaſſe zumeiſt abgefallen. Daß 
von den 45 nach Oſtern in der erſten Klaſſe vorhanden geweſenen 
Knaben 12 noch vor dem Schluß⸗Vierteljahr die Schule verlaſſen 
haben, liegt eben daran, daß die letztere gänzlich berechtigungslos 
iſt. Ein Schüler, welcher ſeine Bildung, genau ſo wie der höhere 
Bürgerſchüler, erſt mit dem vollendeten ſechszehnten Lebensjahr 
abſchließen kann, hat doch mit Recht zu beanſpruchen, daß er für 
die zur Vorbereitung auf den künftigen Beruf weit über das ſchul⸗ 
pflichtige Alter hinaus verwandte Zeit und Mühe entſchädigt 
werde. Von den im Laufe des letzten Schulzahres aus der erſten 
Klaſſe abgegangenen Schülern laſſen ſich mehrere in einem Privat⸗ 
Kurſus auf die Regierungs⸗Kommiſſions⸗Prüfung für den einjäh⸗ 
rigen Dienſt vorbereiten. Unter den übrigen 33 Schülern der 
erſten Klaſſe befinden ſich gegenwärtig 14, deren Eltern, wie uns 
verbürgt iſt, den Wunſch a rear haben, ſie einjährig dienen 
zu laſſen. Einige der beſten Schüler der erſten Klaſſe wären nach 
ihren Kenntniſſen durchaus befähigt, ſchon nächſte Oſtern die 
Kommiſſions⸗Prüfung zu beſtehen, ſie müſſen aber nutzlos noch 
1 bis 1½ Jahr verſtreichen laſſen, weil ſie das zur Ablegung vor 
dieſer Kommiſſton nothwendige Alter von 17 Jahren noch nicht 
erlangt haben. Einzelne von dieſen befähigteſten Schülern bleiben 
freiwillig noch ein zweites Jahr in der erſten Klaſſe, nur um dem 
erforderlichen Alter von 17 Jahren näher zu kommen. Indeß 
muß zugeſtanden werden, daß die bei weitem größere Zahl der 
Abiturienten unſerer Mittelſchule die Reife eines Abiturienten der 
höheren Bürgerſchule durchaus nicht beſitzt. 

Da die höhere Bürgerſchule genau dieſelben Unterrichtsgegen⸗ 
ſtände in derſelben Anzahl von Jahren wie unſere Mittelſchule 
Eu fo liegt die Frage nach der Erklärung dieſer Erſcheinung nahe. 
Die Inferiorität unſerer Mittelſchule hängt, ganz abgeſehen von 
den örtlichen, konfeſſionellen und nationalen Schwierigkeiten, ſowohl 
mit ihrer äußeren wie ihrer inneren Organiſation zuſammen. Be⸗ 
üglich der äußeren Organiſation betone ich nur die Ueberfüllung 
ber Klaſſen, welche die Bewältigung und Befeſtigung des Lehr⸗ 
der geradezu zur Unmöglichkeit macht. Die erwähnten 45 Schüler 

er erſten Klaſſe haben ſich in der neunten Klaſſe im Jahre 1883 
oder 1884, in der achten im Jahre 1884 oder 85, in der ſiebenten 
1885 oder 86, in der ſechſten 1886 oder 87, in der fünften 1887 
oder 88 befunden. Die e Jablen Klaſſen enthielten in den ent⸗ 
Iprechenben Jahren — die Zahlen beziehen ſich nur auf je einen 
Cötus — 75 — 78, 81 bezw. 78, 74 bezw. 80, 78 3 50, 

bezw. 48. Welche Leiſtungen kann man von einem Schüler der 
erſten Klaſſe verlangen, der durch die erwähnten Klaſſen von Jahr 
zu Jahr aufgeſtiegen iſt! € 

Die genannten Zahlen weichen erheblich von der den fünf⸗ 
bis ſiebenſtufigen Mittelſchulen durch die „Allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen“ — 1 1 — Maximalzahl 50 ab. Dazu kommt noch 
die ſeit Jahren bei den Deriegunarn äußerſt mild geübte Brozle. 
Da die Mittelſchule nichts weiter ſein wollte, als erweiterte Volks⸗ 
ſchule, ſo hatte man auf die den höheren Schulen entnommenen 
Fächer viel zu wenig Werth gelegt. So ſind von Jahr zu Jahr 
ahlreiche Schüler bis in die erſte Klaſſe gerückt, die z. B. im 
ranzöſiſchen die Reife eines Real⸗Unter⸗Tertlaners nicht erlangt 
aben. Es wird dem beſten Lehrer nicht m möglich, eine Klaſſe 
n ſeinem Fache auch nur annähernd zum Ziele zu führen, wenn 
ein Theil der Schüler in dem betreffenden Fach nur reif für die 
vierte, ein anderer für die dritte, wieder ein anderer für die ee 
it, und⸗wenn nur ein äußerſt kleiner Theil die wirkliche Reife für 
die erſte Klaſſe beſitzt. Wenn man einen Lehrgegenſtand, wie das 
Franzöſiſche, ſechs Jahre hindurch treibt, dann treibe man ihn 
gründlich. Kann eine gewiſſe Fertigkeit mit den vorhandenen Ein⸗ 
richtungen in ſechs Jahren nicht erreicht werden, dann bleibe man 
eben 1 und ſtreiche einen ſolchen Gegenſtand ganz aus 
dem Lehrplan oder man lehre in zwei bis drei Jahren nur die 
Elemente deſſelben. 

*) Die drei Breslauer höheren Bürgerſchulen hatten O. 1890: 


13, bezw. 15 und 6 Abiturienten, die älteſte von den damals 
6 Berliner M. 1889: 14, O. 1890: 24 Abiturienten. 
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Will die Mittelſchule vorwärts ſchreiten, will ſie wirklich eine 
Bildungsſtätte für den Bürgerſtand werden, deſſen Bildungsbedürf⸗ 
niſſe ſich von Jahr zu Jahr ſteigern, ſo muß ſie unbedingt heraus 
aus dem Reſſort der Volksſchulen, dem ſie entwachſen iſt. Wenn 
die Väter der Stadt Poſen ſich dazu entſchließen werden, die 
Mittelſchule den natürlichen Verlauf der Dinge nehmen und ſich 

ı der jetzt allgemein als vollendet anerkannten Form der höheren 
Burger chule allmählich entwickeln zu laſſen, ſo wird ihr Beſchluß, 
der für die nächſten Jahre keine, für ſpäter nur unerhebliche Koſten 

ur Folge haben wird, der Stadt nicht bloß zum Segen gereichen, 
ondern ihr Schritt wird auch ein Scherflein dazu beitragen, die 
oziale Frage zu löſen. Für das Beſtreben, nicht Gelehrten⸗ 
Anſtalten, ſondern Schulen für den Bürgerſtand zu ſchaffen, haben 
wir das Wort des Kaiſers, der erklärt hat, er werde nur in drin⸗ 
gendſten Fällen ſeine Zuſtimmung zur Gründung von Lateinſchulen 
geben. Unſerer guten Sache kann der Gedanke ich hinderlich 
werden, daß ein Theil der Bürgerſchaft durch die Erfahrungen, 
welche man mit dem jetzt verſtaatlichten Realgymnaſium ge- 
macht hatte, mißtrauiſch geworden iſt. Dieſe Bildungs anſtalt war 
von vornherein für den ſoliden Bürgerſtand viel zu hoch gebaut! 
ſie konnte die Bedürfniſſe deſſelben nicht befriedigen. Der Zweck, 
welchen man mit der Gründung der Realſchule im Jahre 1853 im 
Auge hatte, nämlich die Belebung der bürgerlichen Gewerbe, iſt 
deshalb durch dieſe Schule nicht erreicht worden, weil ſie ihren 
alten Boden völlig verlaſſen hat und mehr zur Gelehrtenſchule 
orden iſt. Sollten ängſtliche Gemüther fragen: „Wer ſteht uns 
dafür, daß auch die Mittelſchule ihren jetzigen Grundſätzen in der 
Zukunft nicht untreu wird und noch höher hinaus will?“, jo 
müßten wir ihnen mit dem einzigen Worte antworten: „Die Erfah⸗ 
rung.“ Was die lateiniſche Werse nicht leiſten konnte, wird 
unter gänzlich veränderten Verhältniſſen die jetzt auch von den 
Staatsbehörden am meiſten begünſtigte Schulform, die höhere 
Bürgerſchule leiſten, welche, ganz ein Kind des Volkes, ohne das 
elehrte Latein, nie fahnenflüchtig werden, vielmehr ihre Wurzeln 
tet? im Bürgerthum behalten wird. Auf der ſoliden und allge⸗ 
meinen Tüchtigkeit unſeres in der Werkſtätte und in der Handels⸗ 
ſtube wie auf der eigenen Hufe ſchaffenden Bürger⸗ und Bauern⸗ 
andes beruht das Wohl und Wehe unſerer Zukunft. Will das 
ürgerthum ſich den anderen Ständen als gleichberechtigt exweiſen, 
ſo muß es den unbedingten Erweis ſeiner Fähigkeit und ſeines 
Könnens bringen. Je mehr wir überzeugt ſind, daß dem ſoliden 
Bürgerſtande, der geſundeſten Kraft jedes Staates in unſerer Zeit, 
die Zukunft gehört, um ſo mehr W wir von jeder einſichtigen 
Bürgerſchaft, daß fie in Bezug auf die Schule immer höher ge⸗ 
fteigerte Forderungen an ihre Mitglieder ſtellt. 


Deutlſchland. 

CI Berlin, 1. Febr. Im konſervativen und im Re⸗ 
gierungslager wird gegenwärtig abgewiegelt. Die Kommiſſion 
zur Vorberathung des Volksſchulgeſetzes hat ſich, wie 
ſelbſtverſtändlich, einen konſervativen Vorſitzenden gegeben, 
daneben aber den freikonſervativen Abg. Weſſel zum ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden ernannt. Das kann ein Akt der Courtsiſie 
ſein und iſt zunächſt auch wohl als nichts Anderes anzuſehen. 
Aber ausgedrückt wenigſtens iſt damit, daß die Konſervativen 
und ſogar das Zentrum die Lage nicht für danach angethan 
halten, den Bogen zu überſpannen. Theoretiſch beſteht zum 
mindeſten der Wunſch auch bei den orthodoxeſten Konſervativen 
und bei den rückſichtsloſeſten Ultramontanen, daß die Mehrheit 
für das Volksſchulgeſetz ſo groß wie möglich werde. Dieſe 
Parteien müſſen ſich ſagen, daß der Sturm, der ſich im Lande 
erhoben hat, nur beſchwichtigt werden kann, wenn die ſchroffe 
Scheidung zwiſchen rechts und links bei dieſem Geſetze zwar 
nicht vermieden, aber doch äußerlich verwiſcht würde. Wie 
das zu machen iſt, bleibt ein unlösbares Räthſel, indeſſen der 
Wunſch, es zu machen, iſt bei den Mehrheits faktoren verſtänd⸗ 
lich. Das Zentrum zumal hat bisher von einer Regierungs⸗ 
politik, die mit dem Programm der parteiloſen Objektivität 
arbeitete, ſo viel Vortheile gehabt, daß es dieſer Partei auf 
den Namen der Macht nicht ankommen kann, wenn ſie nur 
deren Weſen hat. In liberalen Kreiſen giebt es aber keine 
Illuſionen. Die Spuren des Entgegenkommens von der 
anderen Seite her, wie auch von der Regierung, beweiſen für 
die Sache ſelber gar nichts. Es iſt nicht daran zu denken, 
daß das Zentrum ſolchen Anträgen von nationalliberaler und 
freiſinniger Seite, die den konfeſſionellen Charakter des 
Volksſchulgeſetzes im Einklang mit den unveräußerlichen Staats⸗ 
bedürfniſſen wollen, zuſtimmen könnte. Höchſtens wird in 
Kleinigkeiten hier und da nachgegeben werden, viell icht kommen 
die Konſervativen um Einiges weiter entgegen, aber Ausſchlag 
gebend im Sinne einer wirkſamen Umgeſtaltung der Vorlage 
würde auch dies Verhalten nicht fein. Der Zedlitzſche Geſetz⸗ 
entwurf bietet für Kompromiſſe nun einmal keinen Raum. Er 
ſteht und fällt mit dem Entweder⸗Oder der Auslieferung der 
Volksſchule an die kirchlichen Gewalten und der Feſthaltung 
an der Ueberordnung des Staats über die Kirche. Wenn es 
in dieſem Augenblick ſo ausſieht, als ließe ſich eine vermittelnde 
Linie ziehen, ſo wird der trügeriſche Schein nur hervorgerufen, 
weil die Umſtände nicht zur unmittelbaren und baldigen Ent⸗ 
ſcheidung drängen. Naturgemäß hat Niemand ein Intereſſe 
daran, ſchon jetzt, wo wir Monate lange Kommiſſionsbera⸗ 
thungen vor uns haben, mit ſeinem Urtheil definitiv abzu⸗ 
ſchneiden. Man kann ja abwarten, was geſchieht. Vielmehr, 


da das, was geſchehen wird, ſchon unzweideutig genug iſt, je} ich 


kann man es Gegnern überlaſſen, den Bruch endgiltig zu 


machen. In liberalen Abgeordnetenkreiſen wird zwar geglaubt, daß 


die Regierung auch jetzt noch eine Verſtändigung mit der linken 
Seite des Hauſes möchte, nur fehlt die 99 — t, den Weg gang⸗ 
bar zu machen. Lediglich unter einer Bedingung wäre eine 
wirkliche Frontänderung zu erwarten, wenn Graf Caprivi es 
nämlich auf ſich nehmen wollte die hochgeſpannten Erwartungen 
des Zentrums unerfüllt zu laſſen. Mit der bloßen Aus⸗ 
prechung dieſer Meinung aber iſt zugleich ihre Unwahrſchein⸗ 
Meter dargethan. Dies Urtheil wird auch kaum modifizirt 
durch den Anblick wachſender Bedenken in der konſervatiben 

tei. Wenn die „Konſerv. Wochenſchrift“ in dieſem Augen⸗ 


blick kräftig gegen die Schulvorlage angeht, ſo iſt das ja er⸗ 


reulich, aber Herr v. Helldorf iſt nicht die konſervative Frak⸗ 
tion des Abgeordnetenhauſes, in der der Hammerſteinſche 
Einfluß unbedingt überwiegt. Die Reden der Herren v. Buch, 
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einzig zutreffende Ausdr er Meinungen und Abſichten der 
Konſervativen in Sachen der Volksſchulvorlage. Nicht mit 
einem Worte hat ſich in den Debatten eine Stimmung hervor⸗ 
gewagt, die der Helldorfſchen Anſicht auch nur entfernt ent⸗ 
ſpräche. i 

— Nachdem wir die Einleitung und die Schlußſätze des 
weiter oben beſprochenen Erlaſſes des Prinzen Georg 
von Sachſen über Mißhandlung von Soldaten bereits mit⸗ 
getheilt haben, geben wir nunmehr in Nachſtehendem den die 
vorliegenden Thatſachen enthaltenden Theil des intereſſanten 
Schriftſtücks wieder. Derſelbe lautet: 

„Ich habe aus den mir vorgelegten Akten, welche in Unter⸗ 
ſuchungen wegen vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener ge⸗ 
führt worden find, erſehen, daß die vorgekommenen Gewaltthätig⸗ 
keiten und körperlichen Mißhandlungen nicht etwa blos die Falle 
augenblicklicher Naur geweſen ſind. Auch dergleichen Fälle 
körperlicher Mißhandlung bleiben ja ſtrafbar und dürfen nicht ge⸗ 
duldet werden; ſie können aber im Drange dienſtlicher Erregung 
und durch Temperamentsfebler einerſeits und Indolenz anderer: 
15 wenn ſie auch nicht zu entſchuldigen ſind, doch Erklärung 

nden. 

Ein großer Theil der 1 1 7 körperlichen Mißhandlungen 
hat ſich aber als etwas weit Schlimmeres qualifizirt: als raffinirte 
Quälerei, als Ausfluß einer Rohheit und Verwilderung, die man 
bei dem Material, aus dem unſer Unteroffizier⸗ und Inſtruktions⸗ 
perſonal ſich ergänzt, kaum für möglich, und bei der Aufſicht und 
Kontrole, die in unſeren Dienſtverhältniſſen ausgeübt werden ſoll, 
kaum für ausführbar halten ſollte. Es iſt eine Behandlungsweiſe 
eingeriſſen, die auf den guten Geiſt und die Disziplin der Truppe 
zerſtörend einwirken, jede Kameradſchaft untergraben muß. Dieſe 
häufig ſelbſt vor Zeugen verübten Gewaltthätigkeiten werden aus 
7 70 vor noch ſchlimmerer Behandlung nicht zur Meldung ge⸗ 

racht, und dieſelben Mannſchaften, welche vor kurzem ſelbſt noch 
mißhandelt worden ſind, erſcheinen wenige Monate darauf ſelbſt 
als der Mißhandlung angeklagt. Und ſolche Mißhandlungen wer⸗ 
den nicht etwa bloß durch beſtimmte dienſtliche Vorkommniſſe her⸗ 
vorgerufen. Mehrfach ergeben die Akten, daß die Rekruten, ſowie 
auch ältere Leute Wochen, ja Monate lang mit einer gewiſſen Re⸗ 
gelmäßigkeit in jeder Woche mehrmals, oft auch täglich, und zwar 
meiſt bis zu 50 Hieben „geſchäftet“ und zu den bis zur Ermattung 
fortgeſetzten Uebungen des Kniebeugens, des Gewehr⸗ und Sche⸗ 
melſtreckens gezwungen worden ſind. Dabei haben ſich die be⸗ 
treffenden e und Gefreiten dermaßen vergeſſend daß 
ſie die fraglichen Mißhandlungen in Gemeinſchaft mit Untergebe⸗ 
nen ausgeführt oder auch in eigenmächtiger Anmaßung einer 
Strafgewalt ihren Untergebenen befohlen haben, gewiſſe körperliche 
Züchtigungen vorzunehmen. Derartige Zuſtände find namentlich 
eim Fuß⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 12 und beim 6. Infanterie⸗Re⸗ 
giment Nr. 105 hervorgetreten. Auf einen hohen Grad der einge⸗ 
riſſenen rohen Geſinnung und Gefühlloſigkeit laſſen unter vielen 
anderen beſonders nachſtehende Fälle ſchließen. 

Unteroffizier Zwahr (3. Kompagnie Fuß⸗Artillerie⸗Regiments 
Nr. 12), ſchon dadurch ſtrafbar, daß er Gewehrſtrecken in der Früh⸗ 
ſtückspauſe und des Abends, als er bereits zu Bette lag, ſich von 
Erſatzreſerviſten und zwar bis zu 500 Mal vormachen ließ, ſtellte 
eines Tages einen Napf voll heißen Kaffees auf einen Stuhl, 
welchen der Reſerviſt Hunger auf⸗ und abwärts zu ſtrecken hatte 
und ließ das Strecken ſo lange fortſetzen, bis der Napf herunter⸗ 
fiel und der heiße Kaffee dem Hunger über Geſicht und Körper lief. 

Der Obergefreite 1 1 (1. Kompagnie Fuß ⸗Axtillerie⸗Re⸗ 
giments Nr. 12) ließ dem Kanonier Dobert faft täglich mit dem 
Stiefelſchaft oder mit dem Säbelkoppel, und zwar ſteks in Gemein: 
ſchaft mit einem anderen Gefreiten, Hiebe, öfters bis zu 100 und 
150 verabfolgen und wiederholt langdauernde Gewehrübungen 
machen. Als er einmal eine ſolche Uebung unter lautem Zählen 
1885 Mal hatte wiederholen laſſen, fiel Dobert in Ohnmacht und 
mußte vom Lazarethgehilfen in Behandlung genommen werden. 

Unteroffizier Weile (1. Kompagnie Fußartillerie-Regiments 
Nr. 12) befahl eines Tages dem Kanonier Lorenz, ſich wegen Un- 
achtſamkeit beim Exerzieren über den Schemel zu legen. Auf deſſen 
Bitte erſt einmal austreten zu dürfen, verſetzte er ihm mit der 
Aeußerung, erſt müſſe er ſeine Schläge haben“, vermittelſt des 
Leibriemens 30 Schläge auf das Geſäß, ließ ihn, als ex nicht 
länger liegen blieb, durch andere Leute wieder auf den Schemel 
legen und den Mund zuhalten, gab ihm, da er nicht ordentlich lag, 
einen Fußtritt und ſetzte dann das Schlagen fort. In Folge dieſer 
Behanblung erkrankte Lorenz an einem Blaſenleiden, welches feine 
Aufnahme in das Lazareth nothwendig machte. 

Unteroffizier Zehme (1. Kompagnie Fuß Artillerie⸗-Regiments 
Nr. 12) ließ im Januar 1890 ſämmtliche Mannſchaften ſeiner Kor⸗ 
n e in der Nacht aufſtehen und mit Helm und Seitengewehr, 
ſonſt nur mit Hemd bekleidet, eine halbe Stunde lang Laufſchritt 
üben. Derſelbe Unteroffizier ließ die ihm untergebenen Rekruten 
ſich Cigarren anzünden und mit den brennenden Cigarren im 
Munde ſo lange Laufſchritt ausüben, bis er langſam bis 50 ge⸗ 
zählt hatte, verlangend daß dann die Cigarren aufgeraucht ſein 
müßten. An einem Abend mußten, als Zehme bei ſeinem Abend⸗ 
brod ſaß, feine ſämmtlichen Mannſchaften 1800 Mal Kniebeuge 
mit gleichzeitigem Schemelſtrecken machen. 

Der Gefreite Liebing, ebenfalls der⸗1. Kompagnie Fußartillerie⸗ 
Regiments Nr. 12, befahl eines Morgens, ſelbſt noch im Bette lle⸗ 
gend, dem Rekruten Biſchof, vor ihm Schemel zu ſtrecken, gab ihm, 
als es zu ia onze, mehrere ſtarte Ohrfeigen und ſetzte, nachdem 
die Uebung etwa eine Stunde gedauert hatte und Biſchof bereits 
im höchſten Grade ermattet war, einen zweiten Schemel auf den 
erſten mit dem Verlangen, daß Biſchof beide Schemel weiter 
Nein ſolle. Da dieſer aber in Folge der großen Anſtrengung 

terzu körperlich nicht mehr im Stande und in ſtarken Schweiß ge⸗ 
rathen war, übergoß Liebig den Biſchof mit einem Krug kalten 
Waſſers, ſchlug ihn mit dem Leibriemen über den Kopf, daß blu⸗ 
fige Verletzungen entſtanden, und bearbeitete ihn ſchließlich ſo lange 
mit der Klopfpeitſche, bis dieſelbe zerbrochen, Biſchofs Beine ange⸗ 
wollen und mit Schwielen bedeckt waren. In Folge dieſer Be⸗ 
handlung war Biſchof am Nachmittag noch ſo ſchwach, daß er um⸗ 
fiel und fiebernd ins Lazareth gebracht werden mußte. 

Unteroffizier Lohel 14 Kompagnie 105. Regiments) ſchlug dem 
Soldat Neubert in Folge eines Fehlers beim Griffemachen das Ge⸗ 
wehr fd ſtark auf die linke Schulter, daß das linke Schlüſſelbein 
eine Fraktur, verbunden mit einer ſehr ſchmerzhaften, den Gebrau 
des linken Armes auf lange Zeit bindernden Knochenanſchwellung 
erlitt. Lohel verhinderte dann mehrere Tage hindurch die Kran⸗ 
kenmeldung Neuberts, machte, um ſich der vorauszuſehenden Strafe 
zu entziehen, einen Selbſtmordverſuch und gab ſchließlich, obwohl 
ſelbſt ſchwer verwundet, dem Lazarethgehilfen Ritter,“ welcher die 
ei e entdeckt und gemeldet hatte, noch Fauſtſchläge ins 

eſicht. 
Arge Pflug (7. Kompagnie 104. Regiments) gehört zu den⸗ 
jenigen Unteroffizieren, die in ganz beſonders unwürdlger und ſtraf⸗ 
barer Weile ihre Untergebenen zu mißhandeln ſuchten. Die Rekru⸗ 
ten wurden während der ganzen Ausbildungsperſode beinahe täg⸗ 
lich in und außer Dienſt theils von ihm ſelbſt, theils auf ſeinen 
Befehl von anderen Untergebenen geohrfeigt, mit dem blanken Sei⸗ 
tengewehr, mit Holzſtücken, Stuhlbeinen, Säbelkoppeln, mit einer 


an 
e 


ch das Centrum ließ die Waffen ruhen.“ 


beſonders dazu präparirten Klopfpeitſche über alle Theile des Kör⸗ 
pers, Kopf, Rücken, Gefäß, Kniekehlen geſchla = 
bisweilen auch an der Bruft erfaßt und mit N mißhandelt. 


klettern, oben Kniebeugen machen und erhielten, wenn ſie nicht 
ſchnell genug hinauf kamen, Schläge Bei einem Appell wurden 
ihnen die zu fett geſchmierten Stiefeln im Geſicht herumgerieben: 
ein anderes Mal mußten ſie die vorgezeigten ſchmutzigen Socken 
an den Zehnenden pier bis fünf Minuten lang auskauen. Das 
Unmenſchlichſte hat Pflug aber geleiſtet, als er die Retruten, welche 
beim Exerzieren die Knie nicht ordentlich durchgedrückt hatten, der⸗ 
art über je zwei Stühle ſich legen ließ, daß die Knie hohl lagen 
und ſich dann etwa zehn Minuten lang auf die Knie ſetzte und fie 
e han a 57 4 5 laut aufſchrien, hielt er 
nen mit der einen Hand den Mund zu, während er ſie mi 

anderen heftig ins Geſicht ſchlug. . 
Unteroffizier Geilsdorf (5. Kompagnie 133. Regiments) hat 
ähnlich wie der vorgenannte Pflug ſeine Untergebenen gewohnheits⸗ 
mäßig gemißhandelt. Sein Verfahren war ſogar derartig von ihm 
feſtgeregelt, daß er 4 Hiebe ein Pfund Wurſt nannte und nun 
halbe, ganze, ja bis zu 5 Pfund Wurſt ertheilte, deren Empfang 
die Rekruten in einem Quittungsbuche dankend bekennen mußten. 
Rekruten, die nicht ſofort das von Geilsdorf Gewünſchte, wie 
Waſchwaſſer, Streichhölzer und dergleichen zur Stelle ſchafften 
wurden befehligt, in der Stube oder auf den Schränken bis zur 
Erſchöpfung Kniebeuge zu machen, einmal 900 Mal, fo daß der 
Fußboden von dem niedergeronnenen Schweiß naß wurde und die 
Rekruten nur noch hin und her zu taumeln vermochten. Sehr 
häufig erhielten fie, wenn ſie während des Kniebeugens und 
Schemelſtreckens ermüdeten, Schläge mit einem Rohrſtock über 
das Handgelenk und Rücken. Dabei ſchämte ſich Geilsdorf nicht 
ſich Butterſchnittenzvom Brot der Rekruten, Weihnachts⸗Stollen 
und eine Lampe von ſeiner Korporalſchaft ſchenken zu laſſen, Geld 
von Untergebenen zu borgen und die ihm ſeftens eines Netenten 
zur Ablieferung an die Kompanie anvertrauten 24 M. nicht ab⸗ 
zugeben, ſondern 11 davon im eigenen Nutzen zu verwenden. 

Unteroffizier Kujan (1. Kompanie 105. Regiments) hatte unter 
feinen Rekruten einen äußerſt beſchränkten, körperlich ungewandten 
Mann, Namens Schwabe. Kujan hieb nun dieſen Schwabe nicht 
nur ſelber mit Stiefelſchaft, Halsbinde und anderen Gegenſtänden 
über den Kopf, ſondern forderte auch ſeine Untergebenen faſt täglich 
auf, den pp. Schwabe wegen mangelhaften Exerzierens durch 
Schäften zu züchtigen. Als Schwabe, wahrſchelnlich aus Aungſt 
feine große Nothdurft einmal in die Hoſen gelaſſen hatte, befahl 
Kujan dem Schwabe, ſeinen eigenen Unrath zu eſſen und ließ den⸗ 
ſelben, damit er beſſer ſchmecken ſollte durch einen anderen Re⸗ 
kruten vorher mit Salz beſtreuen. Nachdem Kujan ſchließlich doch 
zur Meldung gebracht worden war, bedrohte er ſeine Mannſchaften 
fie würden ihr eigenes Todesurtheil unterſchreiben, wenn fie über 
die vorgekommenen Mißhandlungen etwas ausſagten. Es verſteht 
ſich, daß nach den Anſchauungen, die unſerem Reichs⸗Strafgeſetz⸗ 
buch und unſerem Militär⸗Strafgeſetzbuch zu Grunde liegen, der⸗ 
artige Mißhandlungen von den empfindlichen Folgen für die be⸗ 
treffenden Unteroffizire begleitet ſein müſſen. Obwohl die Richter 
der zur Aburtheilung derartiger Vergehen berufenen Spruchgerichte 
oft nur zu ſehen geneigt ſind, ſtrafmindernde Rückſichten zuzulaſſen 
auch in einzelnen der vorliegenden Fälle die Strafen milder be⸗ 
ſtimmt haben, als dieſelben von den Auditeuren beantragt waren 
ſo ſind doch beiſpielsweiſe beſtraft worden: 7 
105 Unteroffizier Weiſe mit zwei Jahren Gefängniß und Degra- 
ation. 

Obergefreiter Liebing mit zwei Jahren Gefängniß. 
e efreiter Hoffmann mit zwei Jahren und brei Monaten 

ängniß. 

„Unteroffizier Zehme mit drei Jahren Gefängniß und Degra⸗ 


ion. 
ban e Geilsdorf mit 4½ Jahren Gefängniß und Degra⸗ 
een Au ‚mit 5 a. Gefängniß. 

Eine jo unwürdige, ebenſo jedem Geſetz und jed j 
wie jeder Menſchlichkeit hohnſprechende Sahm ee ee eite 
ſich in den oben angeführten Beiſpielen und ſonſtigen Mißhand⸗ 
lungen zu erkennen giebt, ein derartiger die Uniform und das 
Standesbewußtſein beſchimpfender Terrorismus aber kann unmög⸗ 
lich die Früchte zeitigen, welche in dem Heere großgezogen werden 
ſollen; auf dieſe Weiſe wird der Geiſt treuer hingebender Pflicht⸗ 
erfüllung, wie wir in ernſten Zeiten ihn brauchen, nun und 
nimmermehr geweckt Die Vorgeſetz en, welche ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, ſo ihre Gewalt mißbrauchen, werden ſelbſt ſtets zu Ex⸗ 
zeſſen geneigt ſein; und ſollen die Untergebenen, welche jo behan⸗ 
delt werden, ihren Wade er etwa mit Liebe und Vextrauen 
folgen? Werden ſie ſolche Vorgeſetzte überhaupt achten? Anſtatt, 
daß das Heer den zerſetzenden Lehren der Sozialdemokratie ent⸗ 
gelen en wird ihr durch ſolche Behandlungsweise Vorſchub 
geleiſtet. 

— „Es geht etwas vor; man weiß nur nicht, 
was!“ So ſchildert der parlamentariſche nationalliberale 
Korreſpondent der „Hamb. Nachr.“ die Situation nach 
Schluß der erſten Berathung über den Volksſchulgeſetzentwurf 
am vorigen Sonnabend. „Offenbar ſtreiten an maßgebender 
Stelle gegenſätzliche Einflüſſe mit einander, und zwar mit ſo 
ſchwaukendem Erfolge, daß es einſtweilen ſchier unmöglich ift, 
aus den umlaufenden Gerüchten einen beſtimmten greifbaren 
Kern herauszuſichten. Was den konkreten Geſetzentwurf an⸗ 
langt, jo wird man nun den vorausſichtlich recht lan wierigen 
Gang der Kommiſſions⸗Verhandlungen abwarten müſſen Es 
erſcheint aber kaum möglich, daß die ſchwere Erſchütterung, 
welche die geſammte politiſche Situation durch die Debatten 
dieſer Woche erlitten hat, mit den heutigen Erklärungen ſo 
wirkſam beſchwichtigt ſei, um ſich demnächſt nicht auch auf 
anderen Gebieten bemerkbar zu machen.“ Graf Caprivi habe 
Sonnabend ſich eingeſchränkt — „eine Thatſache, die durch 
ſeine ausdrückliche Warnung, man möge ſeinen veränderten 
Ton nicht als eine Veränderung ſeiner Stellung zur Sache 
auffaſſen, eher unterſtrichen als abgeſchwächt wird. Graf Zedlitz 
machte ſich eifrig Notizen, beobachtete aber ein für den jo 
kampfluſtigen Debatter doppelt auffallendes Schweigen; auch 


— Die evangeliſche Generalſynode, ſo führt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ zur Vabeg des Grafen galie 
an, habe ſich auch für die konfeſſionelle Seminarien und für 
eine möglichſt gering zu bemeſſende Minimalzahl von Kindern 
als Vorausſetzung für die Errichtung von Konfeſſtonsſchulen 
ausgeſprochen. — Aber die Gencralſynode hat ſich ebenfalls 
ausgeſprochen für konfeſſionellen Privatunterricht, und 
zwar auf Koſten der Gemeinde, für konfeſſionelle Lokal⸗ 
und Kreisſchulinſpektion. Was beweilt alſo dieſe Be⸗ 
rufung auf die Generalſynode anders, als daß dieſe ſich auf 
den denkbar einſeitigſten konfeſſionellen Standpunkt geſtellt hat. 


0 s 
Wand geworfen. Bisweilen mußten die Rekruten auf de unte 
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— Nach dem Geſetze über das Reichsſchuldbuch ift 
der Zeitpunkt für das Inkrafttreten deſſelben kaiſerlicher Ver⸗ 


ordnung mit Zuſtimmung des Bundesrathes vorbehalten 
worden. Nach dem jetzigen Stande der Vorarbeiten für die 
Ausführung des Geſetzes hat ſich der Bundesrath dahin ent⸗ 
ſchieden, daß der 1. April 1892 als Zeitpunkt des Inkraft⸗ 
tretens des Geſetzes beſtimmt werde. Der „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht den diesbezüglichen kaiſerlichen Erlaß. 

— Rechtsanwalt Dr. Sello theilte einem Berichterſtatter 
mit, daß die von einem hieſigen Blatte verbreitete Nachricht, er 
werde in dem bevorſtehenden Bochumer Stempelfäſchungs⸗ 
Prozeß den Geheimen Kommerzienrath Baare vertheidigen, 
auf einem vollſtändigen Auen beruht. 1 5 25 ea 1185 gi 

8 nklage gegen den Geheimra aare in 
dem Stempelfälſchungs⸗Prozeß nicht erhoben iſt. Die falſche Nach⸗ 
ziäht, fo vormuthet Herr Dr. Sell, ſei wahrſcheinlich dadurch ent- 
aß er in dem Beleidigungs⸗Prozeß Baare⸗Fusangel, in 

ei err Baare der öffentlichen Anklage der Stagts⸗ 
Eigen aft als Nebenkläger angeſchloſſen hat, dieſen in feiner 
— ſchaft als Nebenkläger vertreten wird. Bekanntlich wurden 
— one wider Fusangel geſtellten Strafanträge in dem 
I n Bochumer Steuerprozeß von der Verhandlung ausgeſchieden 
Bände Erledigung des damals im Monat Juni v. 3 bereits an⸗ 

9 eh gemachten Stempelfälſchungsprozeſſes. Der Beleidigungs⸗ 
pvrozeß Baare⸗Fusangel ſteht ſomit noch in weiter Jerne. 
gr — Nach einer Mittheilung der „Magdebg. Ztg.“ hätte in 


ankfurt a. M. die Seen ein Mehr von 2½ 
en 


ionen an Einkommenſteuer ergeben. 

Hildesheim, 31. Jan. Zur letzten Reichstagswahl im 
Olldesheimer Wahlkreiſe bringt die „H. A. 3.“ folgende Notiz: 
»In der Angelegenheit der ultramontanen Wahl⸗ 
gie ſchäfte, welche nach einer Behauptung der Mittheilungen an 
die Verttauensmänner der national⸗liberalen Partei ſich bis zu 

lrekten Stimmenkauf von Sozialdemokraten verſtiegen hätte, 
— letzt von der Staatsanwaltſchaft die Unterſuchung einge⸗ 


Rußland und Polen. 
pPetersburg, 30. Jan. [Originalbericht der 
„ Poſener Zeitung.“] Das allgemeine und faſt ausſchließ⸗ 
Geſprächsthema bildet die geſtern Sonnabend, den 
„ Januar durch den „Regierungsanzeiger“ offiziell ſigna⸗ 
ſirte Demiſſion des Wegebauminiſters Herrn v. Hübbenet, 
die eigentlich ſchon zu Neujahr erwartet wurde, jetzt aber erſt 
perfekt geworden iſt. Daß die Demiſſion von Allerhöchſter Seite 
angenommen werden würde, ſtand ja wohl ſtändig außer 
Zweifel, denn es war ſchon längſt kein Geheimmiß, daß die 
Tage des Herrn v. Hübbenet gezählt; daß ſie ſich aber in 
der Weiſe vollziehen würde wie hier, kam doch einigermaßen 
unerwartet. Mit Annahme der Demiſſion war nämlich keine 
Verſetzung in den Reichsrath verbunden, wie in 
dergleichen Fällen ſtets üblich und auf der Tagesordnung — 
die erbetene Demiſſion kommt alſo eigentlich ſchon mehr einer 
Verabſchiedung, einer Entlaſſung gleich. Das dürfte wohl 
gen v. Hübbenet ſelbſt in keinem Falle erwartet haben. 
einem Departementschef, dem Wirkl. Staatsrath Werchowskoi, 
war, wie man zu ſagen pflegt, der Boden, wie ſeiner Zeit 
gemeldet, ſchon längſt zu heiß geworden und ſah ſich dieſer 
veranlaßt, ſchon vor Neujahr um ſeine Entlaſſung einzukommen. 
Wer der Nachfolger Hübbenets im Amte ſein wird, entzieht 
ſich vorläufig noch aller Beurtheilung. Eine höchſte Entſchei⸗ 
dung iſt bis dato noch nicht erfolgt. Die meiſten Chancen 
hat entſchieden der vielgenannte und nicht nur in Rußland, 
man möchte ſogar behaupten auch außerhalb der 
Grenzen des ruſſiſchen Reiches jo populär gewordene General- 
lieutenant Annenkow, in deſſen Händen das Miniſter⸗ 
porteſeuille unzweifelhaft am beiten aufgehoben fein würde, fo 
ſehr wie es anderſeits im Intereſſe der öffentlichen 
Arbeiten, mit deren Oberleitung ja bekanntlich General⸗ 
lieutenant Annenkow betraut worden, zu bedauern wäre, wenn 
dieſer feine energiſche und ſtets zu richtiger Zeit eingreifende 
d entzogen werden ſollte. — Das die Beſchränkung der 
iedelung ausländiſcher Koloniſten in Rußland bezweckende 
neue Geſetzesprojekt iſt jetz jo weit gediehen, um dem Reichs⸗ 
rathe noch in der heurigen Legislaturperiode und zwar in 
allernächſter Zeit zur Durchberathung und endgiltigen Beſchluß⸗ 
faſſung und Entſcheidung zuzugehen. Die bereits bekannten 
Beſchränkungsmaßregeln ſollen vorerſt nur auf die Gou⸗ 
vernements Kiew und Wolhynien und auf das Weichſelgebiet 
ausgedehnt werden. Alsdann haben die Gouvernements Jeka⸗ 
terinoslaw, Beſſarabien und die übrigen Gouvernements 
Südrußlands an die Reihe zu kommen. — Die Miß⸗ 
bräuche, die gegenwärtig allerorten in Rußland beim Ankauf 
von Getreide zum Beſten der nothleidenden Landbevölkerun 
zu Tage treten, haben geradezu beängſtigende Dimenſionen an⸗ 
ee Alltäglich wiſſen die ruſſiſchen Reſidenz und 
inzialblätter von neuen Unterſchleifen, von neuen Betrü⸗ 
gereien uud Scheußlichkeiten zu erzählen, die wie ein Krebsſchaden, 
wie eine ewig eiternde brandige Wunde an dem Mark des Landes 
zehren und es ſyſtematiſch materiell wie moraliſch ruiniren. Nicht 
nur in unſerer Hauptſtadt (man denke an die bekannte Mehl⸗ 
faire), ſondern auch in den Gouvernements Sſamara, 
Sſaratow, Penſa, Odeſſa und ſo und ſo weit anderen Guv⸗ 


vernements find Betrügereien, beſſer gejagt iſt ein ganzes 


von Betrügereien entdeckt worden, das die Behörden 

ch aus ihrer Saumſeligkeit aufrüttelte und die Juſtiz 

zu 9 Einſchreiten veranlaßte. Beſonders ſchlimm 
g es enſa zu, wo von einem Konſortium dortiger 

8 ändler an die Semſtwo Roggen geliefert wurde, der 

nur 43 Proz. Körner aufzuweiſen hatte. Das Uebrige 
war Kornrade (46 Proz.) und Schutt (11 Proz). Die Sache 
wurde dem Unterſuchungsrichter für beſonders wichtige An⸗ 
gelegenheiten überwieſen. Wie weit verzweigt dieſes Betrugs⸗ 
gewebe, mag daraus . werden, daß am 22. Januar 
in dieſer Sache 148 Protokolle abgefaßt wurden. Wenn der⸗ 
artiges in der Zeit höchſter Noth und größten Elends paflirt, 
Ba es da ele ſein. Dieſer Rückſchluß liegt dann 
nur allzu nahe! — Das Geſpenſt des Hungertyphus, 


9 N für die bevorſtehende 
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den man 


weſen, nimmt im Nothſtandsgebiete bereits handgreifliche 
Geſtalt an und beginnt mit allen ſeinen Schreckniſſen den 
ausgeſprochenen Charakter einer Epidemie anzunehmen. In 
den Gouvernements, Orel, Sſamara und Simbirsk graſſirt 
der Hungertyphus in ſchlimmſter Form. In der Gouverne⸗ 
mentsſtadt Sſamara iſt die Epidemie ſogar ſchon unter den 
Gefangenen des örtlichen Gefängniſſes ausgebrochen. Die 
dortigen Blätter verlangen von der Regierung das energiſchſte 
Einſchreiten, da der ganzen Stadt Gefahr drohe. Der Noth⸗ 
ſchrei ertönt aller Ortens. In Anbetracht des fühlbaren 
Mangels an Landſchafts⸗Aerzten hat ſich das „Rothe Kreuz“ 
veranlaßt geſehen, ſein Samariterwerk zu üben und iſt bereits 
zur Organiſation leichter Sanitätskolonnen, beſtehend aus 
einer Anzahl von Aerzten, Feldſcheers und Barmherzigen 
Schweſtern, geſchritten. Schon ſind dieſelben in Aktion ge⸗ 
treten. — In der Reihe der öffentlichen Arbeiten, die 
in den Nothſtandsprovinzen ins Werk geſetzt werden, ſteht 
auch der Bau von Elevatoren, für welche, und zwar als 
erſte Quote, die Regierung ſoeben 2 Millionen Rubel ange⸗ 
wieſen hat. Elevatoren ſind zu erbauen in den Städten: 
Rybinsk, Niſchni⸗Nowgorod, Kaſan, Simbirsk, Sſamara, 
Sſaratow, Penſa, Syſwar, Morſchansk, Altkersk, Kyrſauow, 
Boriſſoglebsk, Orel, Kursk, Charkow, Sſuwach und auf der 
Eiſenbahnſtation Loſowo, Byk, Kamenskaja und Lokarewka. 
Der größte Elevator, für ein Quantum von 600 000 Pud 
Getreide berechnet, ſoll in Rybinsk an der Wolga, bekanntlich 
ein großer Getreideſtapelplatz, erbaut werden. 


e 
Wien, 1. Febr. Seit der geſtern hier erfolgten Ankunft des 
Abgeordneten und Führers der Deutſchen in Böhmen, Dr. Sch 
kal, dauern ununterbrochen die Beſprechungen ſowohl über den 
böhmiſchen Ausgleich wie über die Frage des Verbleibens 
des Herrn v. Plener an der Spitze der vereinigten Linken fort. 
Zahlreiche hervorragende politiſche Perſönlichkeiten konferirten mit 
Schmeykal und Plener. Für morgen iſt eine Konferenz mit Graf 
Taaffe anberaumt. Aus dieſem Grunde konnte vorläufig keinerlei 
Entſcheidung erfolgen. Mehrfache Umfragen ergeben, daß die 
deutſchliberalen Kreiſe keine Verſchürfung der inneren Lage wün⸗ 
ſchen und abermals zu Entgegenkommen geneigt ſind. Auch be⸗ 
üglich Pleners herrſcht neuerlich die verſtärkte Hoffnung auf ſein 
erharren im Parlament vor. Das Gerücht von eventueller Er⸗ 
ſetzung Pleners durch Schmeykal als Parteiführer wird ſchlechtweg 
als Erfindung bezeichnet. 

Die offiziöſen Blätter behaupten, Plener müſſe auf ſein Par⸗ 
lamentsmandat verzichten, falls er die Stelle als Präſident des 
gemeinſamen Rechnungshofes annimmt. Von anderer Seite wird 
dem gegenüber darauf hingewieſen, daß der frühere Präſident des 
ER Rechnungshofes, Graf Mercandin, dem Herrenhauſe 
angehört. Na 
liberale Partei, dem Abgeordneten v. Plener eine Ehrendotation 
von einer viertel Million Gulden zu widmen, um ihn der Noth⸗ 
wendigkeit, ein Staatsamt anzunehmen, zu entheben. 


Italien. 
*Das hohe Alter und der Geſundheitszuſtand des Papſtes 
rücken die Möglichkeit einer Papſtwahl näher. De 
römiſche Berichterſtatter des londoner „Daily Chronikle“ will nun 


Italien, Deutſchland und Oeſtreich über 
3 apſtes im Gange ſeien. Die öſtreichiſchen 
Kardinäle würden von ihrer Regierung die len erhalten, Hand 
in Hand mit den italieniſchen Kardinälen zu geben und einen Kar⸗ 
dinal von gemäßigten Anſichten zum Papſte zu wählen, der ſich zur 
Vereinbarung eines modus vivendi mit Italien bereit erkläre. Die 
Regierungen der Dreibundmächte hofften, zu dieſem Zwecke nicht 
allein die Unterſtützung einer ganzen wis 1 itaftenticher Kardinäle, 
ſondern auch der ſpaniſchen und portugtfi 

ligen Konzils zu gewinnen. Die Seslehiecer Regierung werde 
ſich in Anbetracht der freundlichen Beziehungen zwiſchen den 92 en 
von Liſſabon und Rom zweifellos bemühen, die portugieftichen 
Kardinäle zu veranlaſſen, mit den italieniſchen Kardinälen in einer 
perſöhnlichen Politik zuſammenzuwirken. Vorausſichtlich werde ſich 
das Konklave in viele Gruppen ſpalten, aus denen wiederum zwei 
gun bervorgeben würden, deren eine für, die andere wider den 
reibund Stellung nehmen dürfte. 


Großbritannien und Irland. 


London, 1. Febr. „Standard“ erfährt, gleich nach 125 
ſammentritt des Parlaments werde Balfour im Unterhauſe den 
nunmehr in jedem Einzelpunkte vollendeten Entwurf für Re⸗ 
form der jiriſchen Lokalverwaltung einbringen. Nach 
der erſten Leſung werde die Vorlage wahrſcheinlich bis nach Oſtern 
zurückgeſtellt werden, inzwiſchen werde ſich das Unterhaus mit der 


. 


vom Miniſter der Landwirthſchaft, 2 9 5 inzubringenden Novelle 


für Schaffung kleiner Bauerngrundbeſitzer beſchäftigen. Dieſe 
beiden Vorlagen würden die Hauptpunkte des miniſteriellen Pro⸗ 
} EA Gidon bilden. — In⸗ 
n wurde Gladſtone bewogen ſeine 
Rückkehr na ondon um einige Wochen zu verſchieben; Harcourt 
werde ihn als Führer der Oppoſition im Unterhauſe vertreten. — 
Es verlautet, Prinz 5 werde nach kurzem Aufenthalte in 
Cannes die meiſten Höfe Europas beſuchen. 

Griechenland. 

* Eine verſchärfte Paßkontrolle, die von der griechiſchen 
Regierung in Ausſicht genommen war, hat einer Anzahl von 
Mächten Veranlaſſung gegeben, in Athen gegen die Verordnung 
vorſtellig zu werden. Dleſe Verſchärfung des Paßweſens follte 
Kamen eine politiſche 9 25 ſein, 2 —.— lediglich eine fis⸗ 
— aßregel; denn das Viſa des griechiſchen Konfuls, mit dem 
R r neuen Verordnung der Paß eines jeden nach Hellas 
Reiſenden verſehen werden mußte, ſicherte immerhin dem Staate 
eine Einnahme von mehreren hunderttauſend Franken. Die Vor⸗ 
ſtellung der Mächte, deren Berechtigung nichk beſtritten werden 
konnte, hat den Erfolg gehabt, daß der Miniſter des Innern die 
Rücknahme der Paßardnung zugeſichert und angeordnet bat. 


0 re 
„Neue Freie Preſſe“ meldet: Rizoff iſt am 31. Januar 
aus dem Hotel, wo er bibel ewohnt, in Al Belgrader Zeitung 
übergeführt worden, wo ihm ein Zimmer eingeräumt wurde. Er 
erhält Zeitungen und Beſuche ſowie Schreibmaterial, darf aber die 
ichen nicht verlaſſen. Vor ſeiner Thüre ſteht ein doppelter 
achtpoſten. Die Beſucher müſſen einen Erlaubnißſchein vom 
GET e e e e e a 
melden. 8 zu feiner demnächſt erfolgenden Abreiſe 
nach Rußland in der Feſtung kuckt Reben 


olge der 


mey⸗4 


ſchen Mitglieder des hei⸗ 
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bis zu dieſen Augenblicke noch wegzulengnen oder“ ee 
8, über den man m endende hen ker 9e „Wie man der ee aus London meldet, lauten 


die daſelbſt aus Ching über die innere Lage dieſes Reiches zuletzt 
eingelaufenen Nachrichten entſchieden günſtig. Die Willensäuße⸗ 
rung der ale Mächte, zum Schutze ihrer Staatsange⸗ 
hörigen in China im Einvernehmen und mit aller ergie vor⸗ 
zugehen, habe auf die chineſiſche Regierung unzweifelhaft einen 
Marken Eindruck gemacht und fie dazu beſtimmt, einerſeits ſich zur 
Leiſtung der geforderten Entſchädigungen zu verpflichten, andeker⸗ 
ſeits jene Maßregeln zu treffen, welche für die Verhinderung einer 
Erneuerung der Ruheſtörungen erforderlich waren. Ein nicht unan⸗ 
ſehnlicher Theil der Entſchldiaungen iſt bereits ausgezahlt, die 
Bezahlung des Reſtes wird in der nächſten Zeit erfolgen. 


Lokales. 
Poſen, den 2. Februar. 
* Bon dem Herrn Erzbiſchof v. Stablewski geht 
uns das nachfolgende Schreiben zur Veröffentlichung zu: 

Es iſt mir unmöglich, für die vielfachen Beweiſe des Wohl⸗ 
wollens, welche mir aus Anlaß der Beſteigung des erzbiſchöflichen 
Stuhles von Gueſen und Poſen zu Theil geworden find‘, meinen 
Dank einzeln abzuſtatten, obgleich ich jeden einzelnen in dank⸗ 
barem Herzen bewahre. 

Ich erlaube mir deshalb auf dieſem Wege zu bitten, die Ver⸗ 
ſicherung entgegenzunehmen, daß ich den Dank meines Herzens für 
Alle, welche ſowohl in Gneſen als auch in Poſen einen thätigen 
Antheil an der Feier meiner Konſekration und Inthroniſation ge⸗ 
nommen haben, im heißen Gebete zu den Füßen des himmliſchen 
Vaters lege. 

Poſen, den 1. Februar 1892. 


+ Florian. 


Naturwiſſenſchaftlicher Verein. Der hleſige Spezlal⸗ 
arzt für Augenkrankheiten, Herr Dr. Pulvermacher, wird am 
„d. M., Abends 8 Uhr in der Aula der Realſchule einen Vortrag 
über die „Hygiene des Auges“ halten. i 

* Der Verein junger Kaufleute hält, da jeine erſte General⸗ 
Verſammlung nicht beſchlußfähig war, am Donnerſtag den 4. d. 
Mets. im Keilerſchen Saale die zweite ordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung ab, welche unter allen Umſtänden, unabhängig von der 
erſcheinenden Mitgliederzahl beſchlußfähig iſt. Es liegt deshalb 
im Intereſſe der Mitglieder zu dieſer Verſammlung wit zahlreich 
zu erſcheinen, damit nur ſolche Beichlüffe gefaßt werden, welche 
auch den Wünſchen der Mehrheit der Mitglieder entſprechen. 

* Stadttheater. Der Generalprobe zu der Oper Silvana 
halber bleibt das Theater morgen Mittwoch geſchloſſen. Die ge⸗ 
nannte Oper geht Donnerſtag zum erſten Male mit neuer Aus⸗ 
ſtattung an Dekorationen und Koſtümen in Scene. Die Koſtüme 
ſind genau nach den Figuren des Dresdener Hoftheaters angefertigt, 
die neuen Dekorationen vom Theaterinſpekter Hofmann gemalt. 
Billitsbeſtellungen werden von heute ab ſchon im Theaterbureau 
und an der Kaſſe entgegen genommen. Eine Wiederholung des 
Blumenthalſchen Schwanks „Die Gro ßſtadtluft findet Freitag 


ch der „Sonntags⸗Zeitung“ beabſichtigt die deutſch⸗ ſtatt 


tatt. 

Konzert Saraſate. Für das am 18. Februar im Lam⸗ 
bert'ſchen Saale ſtattfindende Saraſate⸗Konzert iſt im heutigen 
Inſeratentheil das vollſtändige Programm veröffentlicht, worauf 
wir ganz beſonders aufmerlfam machen. - 

* Täuſchung über die Vermögenslage. Ein Mann, 
welcher eine Frau durch Täuſchung über ſeine Vermögenslage 
bewegt, ſich mit ihm zu verheirathen, in der Abſicht, nach der 
Hochzeit das Vermögen der Ehefrau in die Hände zu bekommen 
und nicht für die Ehe. ſondern lediglich für #3 zu verwenden, iſt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts wegen Betruges zu beſtrafen. 

br. Die Beerdigung des Kaufmanns Harry Radzie⸗ 
jewski hat heute Vormittag um 11 Uhr unter außergewöhnlich 
zahlreicher Betheiligung aus allen bürgerlichen Kreiſen ſtattgefun⸗ 
den. Der Verein junger Kaufleute hatte ſeinem dahingeſchiedenen 
Mitgliede einen ſchönen Kranz gewidmet. 


| Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Rom, 2. Febr. Der Papſt empfing anläßlich des 
Feſtes „Marie Lichtmeß“ die Vertreter von mehr als 100 
Pfarreien, Kapiteln und andere geiſtliche Körperſchaften Roms, 
welche ihm Wachs kerzen überreichten. Er hielt mehrere An⸗ 
ſprachen. Das Befinden des Papſtes ſchien ein zufrieden⸗ 
ſtellendes. . 

Brüſſel, 2. Febr. Die Sozialiſtenpartei hielt eine Ver⸗ 
ſammlung im Maifon du peuple ab, worin beſchloſſen wurde, 
während der Berathung der Verfaſſungsreviſion ſich in Permanenz 
zu erklären und Kundgebungen vor der Kammer für das all⸗ 
gemeine Stimmrecht zu veranftalten, wozu die Sozialiſten der 
Provinz einzuladen ſeien. Volders lehnte die Idee eines 
königlichen Referendums ab. 

London, 2. Febr. Nach den letzten Meldungen hat ſich 
die Lage der „Eider“ verſchlimmert. Um 9 Uhr Morgens 
wurde ſignaliſirt, daß das Leck ſchnell zunehme. Die geſammte 
Mannſchaft iſt in Sicherheit. Das Schiff iſt nur durch Aus⸗ 
laden flott zu machen. ; 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


mar. Hin⸗ 
— Die vorliegenden Novellen in 
in Verſen ſind allen Künſtlern und Freunden der nun e der 


wie auch die Stoffe dem Gebiete der Kunſt entnommen find. Der 
Dichterin iſt es ernſt um ihre Kunſt, und man müßte ſich die 
Augen verſchließen, wollte man ihr Talent, und fomit ihre Berech⸗ 


ingender, weil viel abgeklärter, 
Viel zwingende a 
el er von derſelben 


nicht weni amn wird. — Den tiefiten Eindruck hatte Referent 
von der Achtung „Meduſa“, den am wenigſten baxmoniſchen von 
der „Neuen Sappho“. Die Betonung der eigenen Geiſtesmacht und 
Dichtungskraft, deren jene neue Sappho ſich ſo lebhaft ſelbſt be⸗ 
wußt tt, wirkt eher verſtimmend als erhebend. Das Talent brancht 
ſich nicht ſelbſt zu beleuchten, und Alma Leschivo hat das auch 
nicht nöthig. E. IL. 


1 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Franziska mit dem praktiſchen 
Arzt Herrn Dr. Alfred Gold- 
schmidt aus Breslau, beehren 
wir uns hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 1475 
Wreſchen, den 2. Februar 1892. 


Hugo Khrenfried und Fran 
am, el. Mathias. 


Franziska Ehrenfrie, 
Dr. Alfred Goldschmidl, 


Verlobte. 
Wreſchen. Breslau. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſabeth von 
Kroſigk mit Hrn Lieut. Otto von 
Arnim in Jerchel. Frl. Lina 
Wolff von Gudenberg mit Hrn. 
Reg.⸗Rath Guſtav von Haute⸗ 
ville in Berlin. Frl. Tony Quaſt 
in Bad Königsborn mit Hrn. 
Gutsbeſitzer Wilhelm Quaſt in 
Overfels. Frl. Marie Kleinod 
in 1 Hen mit Hrn. Architekt 

Fe enry in Breslau. 
Kr boren: Ein Sohn: Hrn. 
Tüngel in Hamburg. Hrn 
Wp Hopp in Berlin. Haupt⸗ 
3 D. Prüſſen in Kolmar. 


mann 


den Folgen der 
zuerſt dem Repräſentanten = 


Amt mit  Umficht, 
Weiſe. 


allezeit in Ehren halten. 


a Mitglied entriſſen. 


im 60. Lebensjahre. 


a allezeit beſtrebt, 


Am heutigen Tage, Morgens 8 br, erlag der 1 


Israel Gollaud 


tückiſchen Influenza. 
blichene gehörte während einer langen Reihe von Jahren 


Synagogen ⸗Vorſtande als Mitglied an und m. fel dieſes 
Gewiſſenhaftigkeit und 
Das Andenken des Ent 
heit und unparteiiſches Wirken ie cen 


Buk, den 1. Februar 1892. 


Der Vorſtand und die Repräſentanten 
der Synagogen Gemeinde. 


Der Ver⸗ 


Kollegium und dann dem 


in ſelbſtloſer 
chlafenen, welchen Offen⸗ 
werden wir 


Nachruf. 


Der unerbittliche Tod hat uns wiederum ein theures N 
28 N 


52 


Heute früh 8 Uhr verſchied nach achttägigem Kranken⸗ 
| lager unſer verehrtes Mitglled, der Kaufmann 


Israel Golland 


Derſelbe war viele Jahre 1 
unſeres Repräſentanten⸗Kollegiums und war als 
in gewiſſenhafter und 
für die Intereſſen des Vereins zu wirken. 
Sein biederer Charakter ſichert ihm bei unſeren Vereins⸗ 


> ſolches WR 
friedlicher Weiſe 


7 1 155 Mitgliedern ein ehrendes Andenken. 
ndler in Berlin. — Eine 0 
rg Dr. med. Veith in Buk, den 1. Februar 1892. 
Breslau. Hrn. Richard Glaſe Der Vorſtand 
in Berlin. 

Geſtorben: Maler Viktor 


von der Horſt in München, Herr 
Steuerrath Anton Weller in 
Osnabrück, Herr Dr. jur. Theod. 
Bertheau in Mannheim, Herr 
Dr. med. Joh. Hinſen in Köln, 
Dr. Herm. Scharſchuch in Gera, 
Gutsbeſitzer Ritter des Eiſernen 
Kreuzes Karl Freytag in Karls⸗ 
hof, Oberſt⸗Lieutn. a. D. Ritter 
pp. Eduard Oswald in Oels, 
Geh. Regierungsrath Gymnaſtal⸗ 
Direktor a. D. Ritter pp. C. Nie⸗ 
8 in Gleiwitz, Rentier C. 
Seer in Charlottenburg, 
—— J. Hasler in Berlin, Frau 
Karoline Kollmann geb. Barleben 
in Berlin, Frau Emma Loutie 
Freifrau bon Welck geb. Freiin 
von Beuſt in Ober⸗Lößnitz, Frl. 
Laura v. Frantzius in Torquay, 
Landrath Max Spiller v. Hauen⸗ 
ſchild Sohn Egon in Koſel. 


eee! iR 
Stadtthenter Poſen. 


Mittwoch, den 3. Februar 1892: 
Geſchloſſen 
wegen Generalprobe 
Oper Silvana. 
Donnerſtag, den 4. Februar 1892: 


Allgem. Männer⸗ 


Geſangverein. 


Donnerſtag, den 4. d. M., 
Abends 8¼ Uhr: 
a) Aufnahme⸗ Verſammlung, 
b) Geſangsübung. 


„Mercur“ 


Mittwoch, 3. Febr. 
N Abends 8°/, Ubr, 
im Gürich'ſchen 


5 
. Saale 
7 (Alter Markt 85): 
„Die Sonntagsruhe im 


Handelsgewerbe“. 


Gäſte haben Zutritt. 
Der Vorstand. 


Verein junger 
Kaufleute Poſen. 


Donnerſtag, 
den 4. Februar 1892, 
Abends 8 ¼ Uhr, 
im Keiler’schen Saal 


1523 


sur 


ea 2 18 u 8 nl. Senn | 

um 1. Male, 

it ginzlich neuer Ans klleral⸗Verfammtung. 

ſtattung an Koſtümen und Der Borland. 
Dekorationen. 

Silbe dns ald. 
e 

Große romantiſche Oper 5 
von E. i v. Weber, bearbeitet Hoöldürango⸗Wein benen wir, 


von Fd. Langer. 


gm Beſten des W 
Frauen⸗Vereins 


Silettanlen-gonzerl 


am 25. Februar. 
Billets à 2 und 1 Mark bei 


Beer ärztlich empfohlen. 
epſin⸗Eſſenz (Verdauungsflüſ⸗ 
dare 155 Vorſchrift des 
Liebreich dargeſtellt. 
Cbina⸗ ein mit u. ohne Eiſen. 
Sagrada⸗Wein (Toniſches Ab⸗ 
Feen re 7. 1 
reiſe: 


u & Em = f 5 5 nn € 99 7 5 f. Nan 
ur 9 e er ei Entnahme — 
der Loge. Rothe Apotheke, waere 37. an 37. 


an, a Deng 8 


88 Uhr: 1519 


Konzert m Tanzkrinzchen. Gichtwasser 


(Piperazin u. cl in kohlen⸗ 
ſäurehaltiger er 5 
Allen an harnſaurer Diatheſe 
u. deren Folgezuſtänden — Gicht, 
8 Harnſteinen u. Wlaſen⸗ 


BETT 
Naturwissenseh. Verein. 8e nn 


Donnerſtag, den 4. Februar, 7 
Rothe Apotheke, Markt 37. 


Abends 8 Uhr, 
in der ae des Realgymnaſiums Bücherſpind. 2 N Glas⸗ 
ſcheib., . Eylind Duran, 


Dr. Pul 8 
= Singer⸗Nähmaſch. f © 
ver (Medio) 2 5 Tische 


„Das Auge ez d Hofmann, Scdlob fr 


u ix getr. Herrenſa b 
1, ſeine „Hygiene“ . e en e "Reis 


! f. in S. Oberski, Wronkerſtr. 10 r. II. 
Rehfeld'ſchen Buchhan fing, Beſtellg. auf Poſtk. erb. 1514 


und die Repräſentanten des jüdifchen | 
Wohlthätigkeits Vereins. 


Zur Konſervirung des 


Teints 
chthyolſeife gegen hartnäck. 
Flechten, rothe Hände u. ſ.w. St. 

75 Pfg. Bergmanns Lilienmilch⸗ 
feife, Theerſchwefel⸗, Birken⸗ 
balſam⸗, Sommerſprofſen⸗ und 
Vaſelin⸗Seife, jedes St. 50 Pf. 
Sommerſproſſenwaſſer Fl. 1 
15 W Dale: 92 
Rothe e Apotheke, Markt 37. 
Gute Geige, Zither⸗Gui⸗ 
tarre b. z. verk. P. S. 29 pitl 
25. Kölner 


Dombau-Lotterie. 
. ven Ks = Ks 


0 A DIN. 


e Gewinn 50 M. 


driginalsSonft am. 3. 


e Antheile M. 1,75. 
orte und 30 Pfg. 


Berlin C., 
D. Lewin, Spandauerbrücke ! 


4 Jungen ö 
rr 


und alten 
. 


—— 
Männern 


r 
wird Dr. Hilde’s privilig. elek- 
trischer Apparat „‚Kratophor‘* 
zum Selbstgebrauch gegen das 


gestörte Nerven- 


Sexual-System 


— —— — — — 
dringend 1 Zusendung 
zollfrei. In der Tasche bequem 
Zu tragen. Prämiirt mit vielen 
Medaillen. Patentirt in allen 
Staaten. Prospecte gratis. Unter 
Couvert gegen 90 Pf.-Marke. — 

Adresse: General-Vertretung v. 
J. Augenfeld, Wien, Stadt, 

Schulerstrasse No. 18. 


atenie 


besorgen und verwer- 
then J. Brandt & 
G. W. v. Nawrocki, Ber- 
Iin W., Friedrichstr. 78. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., Berlin 


Neue Promenade 5, 
empf. ihre Pianinos in neukrenz 
sait. Eisenconstr., höchster Tos 
ülle und fester Stimmung zu Fa- 
brikpreisen. Versand frei, mehr- 
wöchentl. Probe, gegen Baar oder 
Raten von 15 M. monatlich an. 
Preisverz. franco. 151 


50 Baugeigät 


e 


Stadttheater. 


Sonntag, den 7. Februar 1892, 
ittags 12. Uhr, 
findet im Stadttheater eine 


Matinée 


unter gefälliger Mitwirkung des Opernperſonals ſtatt. 

Der Ertrag iſt zum Beſten des Fonds zur Beſchaffung einer 
Harfe und einer Orgel für das Stadttheater beſtimmt. 

Preiſe der Plätze: Rang 1.5 M., Parquet 1.5 M., 
II. Rang 0,75 M. Logen, I. Rang und Parquet 15 M. 15²⁵ 

Den Billet⸗Vorverkauf haben die Herren Hofbuchhändler 
Bote & Bock gütigſt übernommen. 


Das Komité. 


Pablo de Sarasate 
Berthe Marx 


Concert im Lambert'schen Saal 


Donnerstag, den 18. Februar, 


Abends 7½ Uhr. 

Programm: 1. Rondo brillant H-moll Pfte. u. Viol. 
Schubert. 2. Sonate für Pfte. u. Violine Sain-Saens. 
3. a) Ballade F-moll Chopin: b) Etude Schlözer. c) 
La föe d'amour Violine u. Pfte. Raff. 4. Ungarische Zi- 
geunerweisen für Pfte. Tausig. 5. Le chant du rossignol 
Sarasate. 

Billete & 3 und 1 Mk. bei Ed. Bote & 6. Bock, Muse 
strasse 23. 1483 


Lamberts Saal. 


Mittwoch, den 3. Februar: 


Großes Konzert 


der Kapelle des 47. Infanterie⸗ Re ang Anfang 8 Uhr. 
Entree 25 Pf. Billets im Vorverkauf wie bekannt. 


A. Kraeling. 


1522 


Amthor'sche höhere Handelsschule 


zu Gera (Reuss) 43. Schuljahr. 
1. Höhere Handelsschule mit Vorklasse (-Quarta). 


Berechtigung zum einjähr. freiw. Militärdienst. 
Schulbesuch 1—4 Jahre, je nach Vorbildung. 1149 


2. Handelsakademie für rein fachwissenschaftl. Ausbildung. 
Ueber Schulanfang, Unterkunft ete. Näheres durch die Prospecte. 
Die Direetion, 


Mein 


Grundkük, 


in beſter Lage am Markte belegen (Wohn: reſp. Geſchäftshaus 
1886/88 neu erbaut), mit Garten, großem Hofraum, werthvollem 
Bauplatz u. Ausfahrt nach der elicherftraße, iſt unter ſehr günstigen 
Bedingungen per fofort oder per 1. April er. zu verkaufen. 
In demſelben wird ſeit über 45 Sagt, ununterbrochen 5 erfolg⸗ 
reiches Detailgeſchäfſt in Tuch⸗, Konfektion⸗, Mode⸗ und Manu⸗ 
faktur⸗Waaren betrieben. Zur Uebernahme des Waarenlagers (faſt 
nur Tuch⸗ und Stapel⸗Waaren), ſowie der modernen Ladenein⸗ 
richtung, ſind nur noch 6 bis 7000 Mark erforderlich. 

Eventuell iſt auch der ſehr bequeme, helle Laden (2 große 
Schaufenſter) nebſt angrenzendem Komtoir, ſowie n 5 
Hauſe per 1. April er. zu vermiethen. 478 


M. Plasterk, 


Grätz. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt mitzutheilen, . 8 
den Alleinverkauf meines 


ſtark eingebrauten dunklen erportbitres 


für Poſen und Umgegend dem 
Herrn N. Weiss in Poſen übertragen habe. 


Viandt, 
Grport- Danpfbranere Nainlus-Sulmbah- 


—— — 


Bezugnehmend auf vorſtehendes Inſerat, halte 
obigem Exportbiere ſtets Gebinde inhaltlich von . 


ab nach aufwärts vorräthig. 
Bergſtraße 2a. 


Weiss, 
‚Münchner Bier“ 


"Eine erite Münchner Groß⸗ 
Brauerei ſucht am hieſigen Platz 
einen bedeutenden und lun 
fähigen Kunden. — Alleinverkauf 
für einen größeren Rayon nicht 
ae ert 1403 


ich von 
Hektol. 


Hierdurch zeigen wir 
unſerer geehrten Kund⸗ 
chaft ganz ergebenſt mit, 

au he r vom 1. Februar 
d. unſer 


1380 
Bureau 
von Schützenſtr. 18 nach 


Schitzenſtr. 20, 


verlegt haben. 
Achtungsvoll 


Handke & Wesolowski, 


Gefl. Offerten sub J. 8417 
an Haasenstein & Vogler, 
A.-G., München, erbeten. 


1000 Sort. 60 


ſchied. überſ. 2,50 120 be 
europ. 2,50 M. bei G. ge er 
meyer, Nürnberg. Ank. Tauf 


— 100 ver⸗ 


CCC 


Firhſc vag des 
Poſeuer Lehter⸗Vereins. 


Allen Intereſſenten hierdurch 
zur gefl. Kenntnißnahme, daß wir 
mit dem 1. d. 4. das Amt des 
Vorſitzenden unſeres Verbandes 


Herrn Vürgerſchullehrer 
Witte 


übertragen haben, welcher ſich 
zur Auskunft in allen Verbands⸗ 
angelegenheiten jeden Dienſtag 
von 4¼ bis 5¼ Uhr und 1 155 
Sonnabend von 5 bis 7 Uhr 
Nachmittags in ſeiner Wohnung, 
Gr. Gerberſtraße Nr. 2, bereit 
halten wird. 1524 
Poſen, den 2. Februar 1892. 
Der Vorstand. 


e 


nn en 


Stellen-Gesuche, 


bin Spezeriſt u, Deftilatcur 


32 Jahr alt, tath, ſucht per ſof. 
oder ſpäter Stellung Tventl. auch 
als Ausſchänker. Offert. unter 
J. N. 1 Exped. d. Bl. 1426 


Eine el. gepr. Erzieherin 


mit langjähr. Erfahr. und guten 
Zeugn. ſucht z. 1. April od. ſpäter 
Stellung, am liebſten bei jüngeren 
Kindern. Gefl. Off. erb. unter J. 
W. poſtl. Tirſchtiegel, Pr. Poſen 


Eine junge Dame 


aus guter Familie ſucht Stellung 
zur Pflege u. Geſellſchaft einer 
älteren Dame, wenn mögl. in 
Poſen ſeloſt. Off. zu richten an 
R. J. poſtl. Tremeſſen. 1487 

Intelligenter jung. Mann, gut 
bekannt mit Poſen und Umgegend, 
ſucht t Beihäftigung als 1516 


Stadtreiſender, 


gleichviel für welche Branche. 
Permanente Anſtellung nicht 
direkt erforderlich. Gefl. Off. erb. 
an A. Krauſe, Friedrichſtr. 19, III. 
Eine tücht. Wirth. |. Stell. hier. 
Näh. Bergſtr. 15, Lad., b. Schwarz. 


Es werden fra 
a e ene 
Ritterſtraße 38, II. Etg. 1492 


Harmoniumunterrichl. 


Gebildeter Herr wünſcht Unter⸗ 
richt im Harmonium = Spiel und 
erſucht befähigte Lehrer um w. Adr. 
unter H. K. 57 poſtl. Poſen. 


BERNER 
Wein-ktiquetten 


Berlin W. 8. F. P. Feller. 
Muster frco. gegen frco. 


Gummiwaaren | jeder 


nur Ia. Qual. bei 13474 
Gustav Griese, Magdeburg. 
Nueft.e Preisliste geg Borto gratis. 
Theater = Dasfengarder., Atlas⸗ 
Domino, Heroph. u. Ariſt. ſ. z. h. 
b. ©. Elkeles, Judenſtr. 10. 
beſſ. Stände finden 
Damen zur Niederkunft unt. 
eng, 3 82 — 5 
umann 
Kochſte 20. (Bäder im Haufe.) 


Ver. la 10 000 Mark 


nach einer Stadt von ca. 3000 
inwohnern, at ein. neu erbaut. 
Grundſt. zur I. Hypothek. Das 
Grundſt. hat e. Werth v. 24000 M. 
Off. zu richten L. L. poſtl. Gneſen. 
Geld j Höhe z. Hypoth. u.. Zweck 
C. Schröder, Berlin 62. Ag. verbet. 

findet Jedermann z. Hypoth. 
Geld u. jed. Zweck bill. fan e Fr 
umſonſt. Adreſſe D. C. Berlin 


Für ein gebildetes, herzens⸗ 
gutes und wirthſchaftlich ie 
erzogenes 3 3 Mad 
wird bei einer Mitgift Die 
6000 M. nebſt entſprechender 
Ausſteuer eine paſſende . 

ittwer, Handwerker nicht 
ausgeſchloſſen, 1 18 8 8 
wollen ihre Offerten unter N. 8 


5 ca. 17028 poſtlagernd Poſen einjenden. 5 — — 


Heirat. Hirt F 


Große Auswahl r reicher Pe Parten. 


8 


Pe N 1 rern 


e 
N J 


Nr. 82. Mittwoch, 
Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 

br. Der Handwerkerverein hatte geſtern, Montag Abend im 
Vereinslokale ſeine diesjährige Generalverſammlung ab- 
ehalten, welche vom Vorſitzenden, Mechaniker Foerſter, er⸗ 
öffnet wurde. Dieſer wurde zum Vorſitzenden für die gegenwärtige 
Verſammlung gewählt, weiter wurde zum Protokollführer Betriebs⸗ 
Sekretär Schäfer und zu Beiſitzern Polizeikommiſſarius Thiele 
und Kaufmann Gumnior, zu Stimmzählern Steueraſſiſtent 
Baxtiſius, Goldarbeiter Pornitz und Kaufmann Igel ge⸗ 
wählt. Es erfolgte hierauf die Wahl des Vorſitzenden für das 
neue Vereinsjahr und wurde von 30 mit 29 Stimmen Mechanikus 
Foerſter zum Vorſitzenden wiedergewählt, welcher 
dieſe Wahl auch mit beſtem Dank annahm. Hierauf erfolgte die 
Wahl der übrigen 14 Vorſtandsmitglieder und wurden während 
der Stimmenzählung die Verhandlungen fortgeſetzt. Her Foerſter 
erſtattete hierauf den Jahresbericht für das Vereinsjahr 
1891, welchem wir folgendes entnehmen: Das verfloſſene Vereins⸗ 
jahr wird ſich bei allen Mitgliedern dadurch erinnerlich machen, 
daß wenn auch nicht unerwartet, ſo doch ganz plötzlich, daß von 
dem Verein 10%, Jahre hindurch zu feinen Verſammlungen benutzte 

Lokal für Geſelligkeit, in der Bismarckſtraße zum 1. Mai v. 
ekündigt wurde. Nachdem verſchiedene Lokale, an denen für dieſe 
aer gerade Poſen arm iſt, in Vorſchlag gebracht worden waren, 
atte ſich der Verein endlich entſchloſſen, am! Mai mit feinen 
ca. 2000 Bände zäblenden Bibliothek nach dem Wiltſchke ſchen Lokale 
in der Waſſerſtraße überzuſiedeln. Daſſelbe hat ſich aber leider 
für die meiſten Vorträge als zu klein und öfters auch wegen der 
daneben herrſchenden Unruhe für die Vereinzwecke als kaum 
brauchbar erwieſen. Die Vorträge wie freien Beſprechungen waren 
im vergangenen Jahre durchichntttlich recht gut beſucht, ebenſo iſt 
die Bibliothek ſehr ſtark benutzt worden. Dem zum Ehren⸗Mit⸗ 
liede ernannten früheren langjährigen Vorſitzenden des Vereins, 
Chefredakteur Fontane, iſt am 8. März v. J. durch eine Kom⸗ 
miſſton des Vorſtandes das Ehrendiplom überreicht worden. Der 
Verein zählte am Schluſſe des Jahres 1890 314 Mitglieder, dazu 
find im Laufe des vergangenen Jahres 41 aufgenommen worden, 
ſodaß die Geſammtzahl 355 beträgt. Hiervon ſind ausgeſchieden 
26 durch Austrittserklärung, 6 durch Tod, 14 durch Verzug oder 
Verſetzung und 1 durch Ernennung zum Ehrenmitglied, alſo ins⸗ 


geſammt 47, fo daß der Beſtand an ordentlichen Mitgliedern zur | M 


Zeit 308 beträgt. Zur Erledigung der Geſchäfte ſind im Laufe 
des Jahres 22 Vorſtandsſitzungen erforderlich geweſen. Vorträge 
find im verfloſſenen Jahre 16 gehalten, und zwar 7 von auswär⸗ 
tigen Rednern, von denen für 2 der große Lambert'ſche Saal ge⸗ 
mee werden mußte. Freie Beſprechungen haben an 10 Abenden 
stattgefunden. Auch iſt den Mitgliedern der en zu den am 
12. und 13. März v. J. ſtattgehabten großartigen Experimental⸗ 
Vorträgen des Phyſikers S. Dähne durch bedeutend ermüßigtes 
Entree erleichtert worden, wovon über 150 Perſonen Gebrauch ge⸗ 
macht haben. Am 23. Juni wurde die neuerbaute Brauerei der 
Gebrüder ugger unter Führung dieſer Herren einer 
großen Anzahl Mitgliedern mit ihren Damen in vollem Betriebe 
vorgeführt, ſowie auch Roheis durch eine eigene dazu konſtruirte 
Vorrichtung fabrizirt. Am 17. Juli wurde die Zigarrenfabrik der 
Firma Guſtav Adolf Schleh in Jerſitz unter Fei des 

aufmanns Gumnior beſichtigt. In der Bibliothek hat die 
Bücherausgabe an 38 Abenden ſtattgefunden, und zwar ſind ins⸗ 

eſammt 3105, mit pro Abend 81 Bände ausgegeben worden. Die 

nzahl der Leſer hat 120 betragen, es hat demnach jeder 
5 im Durchſchnitt ca. 25 Bände Nite Vergnügungen 
haben im Laufe des Jahres für die Mitglieder und deren Angehörige 
ſechs ſtattgefunden. a zu e Sa resbericht Niemand das 
Wort . ſo erſtattete alsbald minal⸗Kommiſſarius Mi ß⸗ 
bach den Kaſſenbericht, welcher trotz mehrfacher größerer Aus⸗ 
gaben im verfloſſenen Jahre noch jo günſtig abſchlteßt, daß noch 
ein Ueberſchuß von 70 M. 60 Pf. in das neue Vereinsjahr mit 
hinüber genommen werden kann. Das Kaſſen⸗Konto ſchließt in 
Einnahme mit 7559 M. 11 Pf. und in Ausgabe mit 1973 M. 51 
Pf. jo daß ein Beſtand für 1892 verbleibt von 5585 M. 60 Pf. 
Da auch zu dem Kaſſenbericht Niemand das Wort ergreift und 
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auf Antrag der ee ee e dem Kaſſenführer 
Decharge ertheilt wird, ſo iſt dieſer Gegenſtand erledigt und es 
wird der Voranſchlag für 1892 zur Genehmigung vorgetragen. 
Dieſer Etat, in Einnahme und Ausgabe mit 2190 M. 16 Pf. ab⸗ 
ſchließend, wird ebenfalls ohne Weiteres genehmigt. Ein Antrag 
des früheren Vorſtandes zu S 10 „Anträge von Mitgliedern, 
welche in der Generalverſammlung zum Vortrag gebracht werden 
ſollen, müſſen dem Vorſtande bis Ende des Vereinsjahres ſchrift⸗ 
lich eingereicht werden“ wurde nach kurzer Debatte angenommen. 
Außerdem fand ein weiterer Antrag, ein Zuſatz zu $ 8 „Der Vor⸗ 
ſtand hat die Generalverſammlung vorzubereiten“ ebenfalls die 
Annahme der Verſammlung. Herr Polizeikommiſſarius Thiele 
ſprach darauf in kurzen orten dem bisherigen Vorſtand 
den Dank für die Verſammlung für die eifrige und unermüdliche 
Thätigkeit aus und brachte denſelben ein dreimaliges Hoch. Es 
folgte hierauf die Verkündigung der Namen der gewählten 
Vorſtandsmitglieder. Es waren 31 Stimmzettel abgegeben, von 
denen 3 ungültig waren. Nach der Feſtſtellung find zu Vorſtands⸗ 
mitgliedern Le worden: Buchbindermeiſter Schaumburg 
mit 28, Klempnermeiſter Schütz mit 28, Betriebsſekretä 
Schäfer mit 27, Kriminal⸗Kommiſſarius Miß bach mit 27, 
Tapezierer Springer mit 25, Tapezierer Dümke mit 24, 


Klempnermeſſter Ludwig mit 23, Kaufmann Kirſten mit 22, 


Goldarbeiter O. Pornitz mit 21, Intendantur⸗ Beamter 
Roethig mit 21, Poſamentier Bartſch mit 18, Mittelſchulleh⸗ 
rer Eitner mit 18, Hauptſteueramts⸗Aſſiſtent Bartiſius mit 
17 und Kaufmann Gumnior mit 14 Stimmen. Zu Stellver⸗ 
tretern wurden Architekt Kindler, Klempnermeiſter Lieder, 
Magiſtrats⸗Buchhalter Beckmann und Lehrer Raſchke ge⸗ 
wählt. Zu Mitgliedern der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion 
wurden die bisherigen Mitglieder Alport, Beckmann und 
Vollhaſe mittelſt Akklamation wiedergewählt Nachdem noch 
die wieder⸗ und neugewählten Mitglieder des Vorſtandes die Ge⸗ 
ſchäfte unter ſich vertheilt hatten, fand etwa um 12 Uhr Mitter⸗ 
nacht Schluß der diesjährigen ordentlichen Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. 


br. Eine kleine Mozartfeier hatte am Sonntag Nachmittag 

der hieſige Volksbildungsverein veranſtaltet, indem auf ſeine Ver⸗ 
anlaſſung Herr Organiſt Boettcher ein Bild von der Lebens⸗ 
arbeit und der noch heute fortwirkenden Bedeutung der Schöpfun⸗ 
gen des großen Meiſters auf dem Gebiete der Töne, „Wolfgang 
ozart“, in warmen Worten entwarf. Im Anſchluß an die in 
den letzten Wochen vorigen Jahres am hieſigen Stadttheater ſowohl 
wie in Vereinen gefeierte hundertjährige Wiederkehr des Todestages 
des großen Meiſters gab Herr Boettcher ein lebendiges, inter⸗ 
eſſantes Bild von Mozarts Leben, wobei er die außergewöhnliche, 
die Zeitgenoſſen in Staunen und Bewunderung verſetzende Be⸗ 
abung des Künſtlers in das rechte Licht ſtellle. Mozart, der 
1 755 als Knabe von ſieben Jahren in bedeutenden Städten des 
In⸗ u. Auslandes die großartigſten Triumphe feierte, mußte aber auch 
oth u. Entbehrungen, Intriguen u. Anfeindungen in vollſtem Maße 
kennen lernen und Zeit ſeines Lebens iſt es ihm nie gelungen, auch 
nur einigermaßen ſich aus Noth und Sorgen herauszuarbeiten, 
trotz der großen Erfolge, welche er mit ſeinen Kompoſitionen 
und ſeinen muſikaliſchen Meiſterwerken erzielte. Er erlangte 1787 
ſchließlich eine Stelle in Wien als Kammermuſikus mit 800 Fl. 
Gehalt und war ſomit immer noch auf Nebeneinnahmen von 
Konzerten und Unterrichtsſtunden angewieſen. Am 27. Januar 
1756 in Salzburg geboren, iſt er bereits am 5. Dezember 1791 
einer ſchweren Krankheit erlegen. Die Vielſeitigkeit von Mozarts 
Begabung, die Fruchtbarkeit ſeiner Erfindung, die vollendete Har⸗ 
monie, ſowie die gründliche Beherrſchung der Technik reiht ihn 
mit unter die höchſten Meiſter der Tonkunſt und Mozart gehört 
mit zu den wenigen, deren wunderbar ſchöne und klangreiche Melodien 
ſich für immer in das Herz des deutſchen Volkes geichrieben haben. 
Herr Böttcher ſchloß ſeinen höchſt intereſſanten Vortrag damit, 
daß er den bis auf den letzten Platz den großen Saal füllenden 
Publikum einige Proben von Mozarts Muſik vorführte. Zunächſt 
wurde die Ouverture aus „Figaros Hochzeit“ von Herrn Kapell⸗ 
meiſter Hache und einem Schüler vorgetragen; dann ſangen die 
eſchätzten Mitglieder des hieſigen Stadttheaters, die Damen 
räulein Kühnel und Pivoda und die Herren Bornemann 
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und Wolterſen mehrere Duette und Arien aus „Figaro“, 
„Don Juan“ und aus der „Zauberflöte“ und zum Auß das 
Lied „Abendempfindung. Baß gerade ein ſolcher Schluß dieſes 
Vortrages, welcher dem Publikum einzelne ſeiner Lieblingslieder, 
Duette und Arien vorführte, von ganz beſonderer de war, 
iſt ſelbſtverſtändlich, und rauſchender Beifall wurde ſowohl dem 
Vortragenden wie den geſchätzten Geſangskräften zu Theil. 

In Angelegenheiten des Wirthſchaftsverbandes des 
Poſener Lehrervereins ertheilt der Vorſitzende, Herr Bürger⸗ 
ſchullehrer Witte jeden Dienſtag von 4¼—5¼ und jeden Sonna⸗ 
bend Nachmittag von 5—7 Uhr in ſeiner Wohnung, Kl. Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 2, Auskunft. 

br. Der Waſſerſtand der Warthe iſt im Laufe des Tages 
von heute früh, wo derſelbe 1,86 Meter betrug, bis auf 1,94 Meter 
geſtiegen, welche Höhe die Warthe heute um 5 Uhr Nachmittag er⸗ 
reicht hatte. Ein weiteres raſches Steigen des Fluſſes iſt zunächſt 
noch zu erwarten, da, wie bereits im Abendblatt gemeldet, der 
Waſſerſtand bei Pogorzelice heute früh 3,22 Meter betragen 

at. Nach einem ſpäter eingetroffenen Telegramm hat indeß heute 
Mittag 12 Uhr bei Pogorzelice Eis gang ſtattgefunden, und 
das Waſſer beginnt dort i fallen. 

br. Einen recht unglücklichen Fall hat geſtern Abend zwiſchen 
6 und 7 Uhr ein ehemaliger Schachtmeiſter in ſeiner Betrunken⸗ 
heit gethan, indem er mit dem Kopf auf die Steinſtufen eines Haus⸗ 
eingangs in der Breitenſtraße niederfiel und in das ſtädtiſche 
Krankenhaus gebracht werden mußte, woſelbſt der betreffende Arzt 
eine ſtarke Verletzung des Schädels feſtſtellte. 

br. Unfug. Zwei Schloſſergeſellen wurden geſtern Abend 
zwiſchen 11 und 12 Ubr vor dem Berliner Thore verhaftet, weil 
ie ruheſtörenden Lärm verurſacht und einen am Wege ſtehenden 

aum muthwilliger Weiſe umgebrochen hatten. Bei ihrer Ver⸗ 
1 leiſteten beide Perſonen, welche jedenfalls etwas zu viel 
getrunken hatten, dem Nachtwächter thätlichen Widerſtand. 

br. Durchgegangene Pferde. Geſtern Abend etwa um 
8¼ Uhr ſcheute das Pferd eines einſpännigen Fuhrwerks, welches 
die Neue Straße herunter nach dem Alten Markt fuhr, rannte 
gegen ein Eckhaus des Alten Marktes und brach hier die Deichſel 
entzwei, ſo daß es gezwungen war ſtehen zu bleiben. — Von der 
Kaponiere aus iſt geſtern Nachmittag das Pferd eines auswärtigen 

uhrwerks durch das Berliner Thor hindurch durchgegangen und 
onnte erſt innerhalb des Thores feſtgehalten werden. Beide Fälle 
find glücklicher Weiſe ohne jeden Schaden abgelaufen. 

br. Verhaftung. Geſtern tft ein hieſiger Schuhmacherlehrlinng 
verhaftet worden, welcher ſeinem Lehrmeiſter bereits ſeit längerer 
Zeit kleinere Geldbeträge entwendet und unterſchlagen hatte. 


Silvana. 


Die Oper Silvana, welche am Donnerſtag zum erſten 
Male für Poſen im Stadttheater aufgeführt werden ſoll, hat 
eine eigene Vorgeſchichte, die wir unſern Leſern zur beſſeren 
Orientirung kurz mittheilen möchten. Am 24. November 1800 
wurde zu Freiberg in Sachſen die Oper „das Waldmädchen“ 
des damals 14 - jährigen Carl Maria von Weber zum erſten 
Mal aufgeführt und erlebte auch auf andern Bühnen Wieder⸗ 
holungen. Nach acht Jahren ließ ſich Weber, der zu jener 
Zeit in Stuttgart weilte, von ſeinem Freunde Hilmer den Text 
der Oper „Silvana“ fertigen, der nach dem Sujet des früheren 
Waldmädchens neu bearbeitet wurde. Dies war Webers ſechſtes 
Bühnenwerk, und ſeine erſte Aufführung fand am 16. Septem⸗ 
ber 1810 in Frankfurt ſtatt, wobei Webers ſpätere Gattin, 
Caroline Brandt, mitſpielte. Auf vielen deutſchen Bühnen 
kam die Oper zur Aufführung, ſo in Würzburg, Berlin, Dres⸗ 
den, Prag und vielen anderen. Für die Aufführung in Berlin 
1812 ſchrieb Weber zwei neue Arien, welche der Partitur ſehr 
zum Vortheil gereichten. Der Komponiſt ſagt darüber: „Durch 
die neuen Arien hat die Oper ſehr gewonnem; erſt hier iſt 
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Die Glücksjäger. 
Roman von Alexander Römer. 


26. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Aſta trieb ſich viel außerhalb des Hauſes umher. Sie 


Hatte Leo den Konflikt mit dem Onkel erzählt, ohne Gewicht 


darauf zu legen. Vor ihrem flatternden Geiſt hafteten die 
komiſchen Situationen am feſteſten. Es war wieder ein An⸗ 
laß zu dem unbändigen Lachen zwiſchen ihnen geworden, 
welches ihren Verkehr von jeher charakteriſirt. Dann hatten 
ihre Phantaſien über den Papa, zu dem fie flüchten wollte, 
den Unterhaltungsſtoff geliefert, und Herr Merlinsky, der 
Heldentenor, den ſie merkwürdig oft zufällig hier und da ge⸗ 
troffen, ſpielte ebenfalls eine Rolle in den nächſten Zukunfts⸗ 
plänen. Er hatte ein Gaſtſpiel in Wiesbaden, wo jetzt auch 
der Papa war — — ! a 
Leo hatte ihr immer halb zerſtreut zugehört, ſeine Stim⸗ 
mung war in letzter Zeit ſentimental — unausſtehlich, oder 
wie ſie es ſonſt nannte, und wenn ſie auch nie reflektirte, fo 
fühlte fie doch vielleicht inſtinktiv, daß feine Seele nicht mehr 
bei ihr war. Dagegen ward Herr Merlinsky ihr immer inter⸗ 
eſſanter. Für den war ſie noch die ſtrahlende Göttin, zu der 
er mit wahrhaft lächerlicher Anbetung emporſchaute. Sie 
ſtutzte ihn ein wenig zurecht und fand einen ganz gelehrigen 
Schüler. Er wurde täglich manierlicher, und er erlebte ſo 
viel Intereffantes in ſeiner Theaterkarriere. Er machte Miß 
Hetty, ſeiner Wohlthäterin, häufig Beſuche, die freilich nur 
rz waren, und wo er auch oft gar nicht empfangen wurde, 
aber ſie ſah ihn bei der Gelegenheit ſtets und fand irgend 
einen Modus, um länger mit ihm zu plaudern. Bei manchen 
ihrer Bekannten kam er auch zum jour fix, ſeine Geſangs⸗ 
vorträge boten eine willkommene Unterhaltung für die Geſell⸗ 
ſchaft, und fie that ihr Möglichſtes dazu, ihn in die ihr er⸗ 
reichbaren Kreiſe hineinzuziehen. Er war „ein einfältiges, gut⸗ 
viele Ba Thier“, wie ſie ſich auszudrücken beliebte, dem das 
viele Geld loſe in den Taſchen klimperte, und mit dem ſie 
nach a ihr 8 > wa k f 
. m Tage nach der ärung Leos an Hetty, von der 
fie ſich freilich nichts 1 1 


und ſorglos wie immer, bei Hetty ein. Sie beachtete auch 
nicht die ernſte, beſondere Miene der jungen Amerikanerin, bis 
dieſe ihr loſes Geſchwätz durch eine Frage unterbrach: 

„Haben Sie Leo ſeit geſtern ſchon geſprochen, Kom⸗ 
teßchen?“ 

„Leo? Nein — aber was iſt's mit ihm? meinte Aſta 
unbefangen. a . 5 

Hetty beobachtete ſie ſcharf. Kein Schimmer eines Er⸗ 
röthens, keine Miene ihres pikanten kleinen Geſichts verrieth, 
daß dieſer Name ihr Herz ſchneller ſchlagen mache. Wunder⸗ 
liches Liebesverhältniß zwiſchen dieſen beiden, dachte Hetty 
bei ſich, ihr ernſter und ſolider Sinn faßte dieſe Naturen 
nicht 


„Ich bin, gleichviel wodurch, Vertrauter Eures Bundes 
geworden,“ fuhr Hetty fort, „und habe geſtern eingehend mit 
Leo darüber geſprochen. Meine kleine Aſta war recht ver⸗ 
ſchloſſen gegen mich, ob ſie mich auch oft ihre liebſte Freundin 
genannt.“ 

Jetzt flammte doch etwas wie Verlegenheit über das Ge⸗ 


ſichtchen. „Leo! pah! und was 0 er denn geſagt?“ 
„„Ich habe mir erlaubt, zu jagen, daß Ihr recht leicht⸗ 
ſinnige Vögelchen ſeid. Leo hat bereits den Kopf voll Sor⸗ 


gen, die das Komteßchen noch nicht zu theilen ſcheint. Haben 
Sie ſich wohl mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß er 
feinen Abſchied wird nehmen müſſen?“ 
„Seinen Abſchied? Warum? Die Kinderaugen blickten 

unſäglich fragend. 

„Weil er als armer Gardeoffizier keine Frau ernähren 
kann, überhaupt ohne Vermögen nicht heirathen darf.“ 

„Er will ja auch gar nicht heirathen.“ N 

Hetty ſah ſtarr, beinahe faſſungslos auf die Kleine, die 
unmuthig ihr Taſchentuch zerzupfte. „Aſta, Sie ſind über 
alle Begriffe naiv. Iſt Ihnen dieſes heimliche Liebesver⸗ 
hältniß denn nicht unendlich drückend?“ ? 

Aſtas Mund hatte ſich verzogen. „Ach du lieber Him⸗ 
mel, fangen Sie nur nicht auch in derſelben Tonart an, wie 
der Onkel oben, der hat mich ſo mürbe gemacht, daß ich es 
nicht mehr aushalten kann. Ich habe dem Papa alles ge⸗ 


träumen ließ, trat ſie tänzelnd, fröhlich! ſchrieben, Papa iſt ein Kavalier, Miß Hetty, und verſteht der⸗ 


gleichen — der Onkel iſt ja ein Brummbär — und Herr 
Merlinsky geht binnen Kurzem nach Wiesbaden, wo Papa 
augenblicklich ſich aufhält, und ich werde wahrſcheinlich mit 
ihm reifen, denn es iſt hier kaum noch zum Aus halten —“ 

„Zu Ihrem Papa wollen Sie gehen, nach Wiesbaden?“ 
wiederholte Hetty. Sie erſchrak, weil ſie von dieſem Plan 
Aſtas noch nichts wußte, ſchwieg aber, denn es war ſchwer, 
der Tochter etwas dagegen zu ſagen. 

„Was ſollte Leo denn beginnen, wenn er ſeinen Abſchied 
nähme?“ fragte Aſta, welche ihren Gedankengang doch in dieſer 
Richtung weitergeſponnen. 

„Ich habe viel in Eurem Intereſſe nachgedacht“, erwi⸗ 
derſe Hetty, gewiſſermaßen froh, von jener gefährlichen Idee 
abſchwenken zu können, „und ich werde mit Leo, auch mit ſei⸗ 
nem Bruder Paul darüber reden. Leo wird ein ganz anderes 
Leben N müſſen, wenn er ſich ein häusliches Glück 
aufbauen will. Hier, wo alle die alten Beziehungen und Ge⸗ 
wohnheiten ihn einengen, dürfte es ſchwer für ihn ſein, das 
auszuführen. Er lebt hier ſehr koſtſpielig, hat auch wenig 
Chance zur Gründung einer anderen Exiſtenz, — drüben in 
Amerika iſt das leichter; ich habe dort meine Verbindungen, 
kann ihm vielleicht nützen.“ 

„Drüben in Amerika?“ Aſtas Augen wurden immer run⸗ 
der und verwundeter. „Was ſoll er da anfangen?? 

„Nun, vorerſt arbeiten, tüchtig, rechtſchaffen arbeiten, wo⸗ 
bei Sie ihm helfenswürden, Aſta. Ihre Kindheitserinnerungen 
wurzeln ja im Landleben, Sie haben ſich oft dahin zurückge⸗ 
ſehnt. Landbeſitz iſt in den Gegenden, wo ich bin. 
noch billig zu erwerben, man iſt dort frei, durch keine geſell⸗ 
ſchaftlichen Rückſichten eingeengt, lebt einfach in einer lock⸗ 
hütte vielleicht, aber in mildem, ſonnigem Klima, und der Bo⸗ 
den bietet, was man zum Lebensunterhalt bedarf. Mein Va⸗ 
ter hat viele Jahre nach ſeiner Flucht aus Irland ſolch 
ein Leben dort geführt, meine Mutter mit ihm, ich bin in 
den Verhältniſſen erwachſen, und durch Fleiß und Intelligenz 
ift das Vermögen, das ich jetzt beſitze, dort erworben.“ 

Aſta war ſtill und nachdenklich geworden. Ihr Auge 
hatte wieder den ſcheuen Blick, den es ſo leicht annahm, wenn 
man ſie gewaltſam zum Ernſt zwang. Was verſchworen ſie 
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Oper, deren Muſik überall mit ihrer charakteriſtiſchen Wahr⸗ 
heit und Eigenheit bei allen Muſikfreunden großen Beifall 
erlebte, nirgends eine lang dauernde Stätte, und das hatte 
ſeinen Grund in der wenig bühnenmäßigen Geſtaltung des 
ſzeniſchen Aufbaus. Um dieſem zu genügen, haben ſich in 
neuerer Zeit zwei Männer, Ernſt Pas qus und Ferdinand 
Langer, zu einer neuen Umarbeitung verbunden, indem der 
erſte das Textbuch einer durchaus neuen Umgeſtaltung unter⸗ 
zog, wobei er ſich an die alte rheiniſche Sage von den Burgen 
Sternberg und Liebenſtein anlehnte und von dem Gedanken 
ſich leiten ließ, ſämmtliche Nummern der Silvanapartitur dra⸗ 
matiſch zu verwerthen. Das Werk war nicht leicht, da ein 
neuer Text herzuſtellen war, der ſich überall mit der Muſik 
decken mußte, um an ihr keine Aenderungen vorzunehmen. Daß 
dabei aber die Reihenfolge der einzelnen Muſikſtücke eine Aen⸗ 
derung erfuhr, war weniger von Bedeutung, da im Original 
dieſelben nicht im fortlaufenden Zuſammenhang ſtanden, ſon⸗ 
dern oft durch Dialog getrennt waren. Hinſichtlich ſeiner mu⸗ 
ſikaliſchen Aufgabe hat Langer in Bezug auf Inſtrumentirung 
nicht nur manches in das Original hineingeſetzt, ſondern er 
hat oft ganz neue Nummern herſtellen müſſen. Dieſer ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe iſt er mit großer Gewiſſenhaftikeit gerecht ge⸗ 
worden, indem er ſeine Motive und deren muſikaliſche Durch⸗ 
führung nur allein Weberſchen Kompoſitionen entnahm, wie 
ſie ſich ihm in ſeinen vielen Liedern und beſonders auch in 
ſeinen Klavierkompoſitionen darboten. So allein iſt es möglich 
geworden, ein Werk herzurichten, in dem ohne fremde Zuthaten 
mit ausſchließlich Weberſcher Muſik, die nicht etwa moſaikartig 
zuſammengeſtellt iſt, ſondern in organiſchem Zuſammenhange 
ſteht, eine durchaus einheitliche Stimmung bewahrt wird. In 
dieſer neuen Pasqus⸗Langerſchen Bearbeitung kommt die Sil⸗ 
vana am nächſten Donnerſtag mit gänzlich neuer Ausſtattung 
in Koſtümen und Dekorationen zur Aufführung, und ſicherlich 
werden die Freunde des Freiſchütz und Oberon auch an die⸗ 
ſem Weberſchen Werke ihre Freude haben. W. B. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


—Neuſtadt bei Pinne, 1. Februar. [Goldene Hochzeit— 
Wochenmarkt.] Heute beging der hieſige 76 Jahre alte penſio⸗ 
nirte Steueraufſeher Joſeph Mroczkiewiz mit ſeiner 8 Jahr 
jüngeren Ehefrau die ſeltene Feier der goldenen Hochzeit. Vor⸗ 
mittags wurde das Jubelpaar von deſſen Kindern, Schwiegerſöhnen 
und Töchtern und den 20 Enkelkindern wie auch von einer Anzahl 
Freunden in die katholiſche Pfarrkirche geleitet. Daſelbſt wurde 
nach dem Frühgottesdienſt eine Meſſe geleſen, worauf die Einſegnung 
des Jubelpaares durch den Prälaten Herrn Dekan Hebanowski er⸗ 
folgte. Letzterer hielt alsdann vom Altar aus an erſteres eine An⸗ 
prache und überreichte dann dem Jubilar, der ſchon vor mehreren 

ahren mit dem 5 — deforirt worden, die vom Kaiſer ver⸗ 
Uehene Ehejubiläums⸗Medaille. Im Laufe des Vormittags wurde 
das Jubelpaar vom Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, vertreten durch den Bürgermeiſter Herrn Karaizewicz 
und den Stadtverordneten⸗Vorſteher Apotheker Labendzki, beglück⸗ 
wünfcht. Zahlreiche Gratulanten fanden ſich in der Wohnung des 
Jubelpaares ein, welches ſich außerdem ſchriftlicher Glückwünſche 
in großer Anzahl zu erfreuen hatte. Auch an anderen Aufmerk- 
ſamkeiten fehlte es nicht. Vom Prälaten Hebanowski wurde dem 
Jubilar ein koſtbarer Stock mit goldenem Knopf und der Jubilarin 
ein Gebetbuch mit Goldbeſchlägen überreicht. Der Königl. Kreis⸗ 
landrath aus Neutomiſchel überbrachte ſchon am Sonnabend, da er 
heute dienſtlich behindert iſt, dem Jubelpaar ſeine Glückwünſche. — 


Einſtudirungen der Oper fanden 1855 in Dresden und 1858 


in Berlin auf der Krollſchen Bühne ſtatt. Trotzdem fand die 9 M. und Hafer mi M. 0 
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Die Zufuhren zum heuti en eſigen Wochenmarkte waren ſehr be-|dem Wagen zog und dem Budat re 10 über 
fangt. dagegen We d Ne uſt e die den Kop 8 Ten je ee bias 1 * 


{ e 1 r gedrückt, was au 
Getreidepreiſe ſeine Wirkung nicht verfehlte. Roggen wurde mit 
7 M. bis 7,15 M. und gelbe Lupinen je nach 
Qualität 3,20 bis 3,50 M. pro Ctr. bezahlt. far ganz 
untergeordnete Waare wurden kaum 2 M. pro Ctr. erzielt. 

Schmiegel, 1. Febr. [Verſchiedenes.] So gewaltig 
die Schneewehen waren, welche vor wenigen Wochen durch Wind 
und Wetter zuſammengetrieben wurden, ſo ſchnell ſind ſie ver⸗ 
ſchwunden. Ein Thauwind von wenigen Tagen, der allerdings 
theilweiſe mit tüchtigem Regen verbunden war, hat hingereicht, 
die mächtigen Schneewälle zu beſeitigen. So wechſelnd das Wetter 
auch in den letzten Wochen war, ſo war man doch erſtaunt, als 
geſtern Abend ein ziemlich ſtarkes Gewitter mit einem gewaltigen 
Hagelſchauer über die Stadt zog. Ein Gewitter am 30. Januar 
dürfte gewiß zu den Seltenheiten gehören. Der Wind iſt heute 
nach Süden herumgeſprungen und die Temperatur recht mild. — 
Die Winterfaaten ſtehen in unſerem Kreiſe jo grün und üppig, 
daß es eine Freude iſt, ſie anzuſehen. 

O. Rogaſen, 2. Febr. Konzert] Geſtern Abend fand 
hier im Zerenze'ſchen Saale ein Konzert ſtatt. Veranſtaltet wurde 
daſſelbe von dem ungariſchen Violin⸗Virtuoſen Henri Bereng unter 
Mitwirkung der Klaviervirtuoſin Anna v. Petersdorf und der 
Altiſtin Jenny Niekellpy. Die Leiſtungen der Mitwirkenden er⸗ 
hielten den wohlverdienten reichen Beifall des ſehr zahlreich er⸗ 
ſchienenen Pubkikums. 

b. Wongrowitz, 1. Febr. [Abſchieds feier. Silberne 
9 ochzeit. Einführung.] Am Sonnabend Abend fand eine 
bſchiedsfeier zu Ehren des von hier nach Groß⸗Schliwitz verſetzten 
Poſtvorſtehers Ulke im Carl Lehmann'ſchen Lokale ſtatt. t 
Abſchiedsrede hielt Poſtſekretär Struck von hier. Die Theilnahme 
war eine ziemlich große. — Vorgeſtern feierte der hieſige chirurgiſche 
Heilgehilfe und Barbier M. Roſenberg ſeine ſilberne Hochzeit. 
Nach vorangegangenem Segen im hieſigen Tempel wurde ein 
Feſtmahl veranſtaltet. Die Jubilare erfreuen ſich einer recht 
kräftigen geſunden Friſche. — Am 4. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, 
findet die kirchliche Einführung des Superintendenten Schulz durch 
den Generalſuperintendenten der Provinz Poſen hierſelbſt ſtatt. 
Nachmittags findet zu Ehren des genannten Herrn in Zilegels 
Hotel ein Feſteſſen ſtatt. h 
a.- Kriewen, 1. Febr. (Ueberſchwemmung.] In 
Folge des vor einigen Tagen plötzlich eingetretenen Thauwetters 
iſt der Schnee auf den Feldern verſchwunden und iſt die an unſerer 
Stadt vorüberführende Obra derart geſtiegen, daß das 14 Kilo⸗ 
meter lange Obrathal vollſtändig überſchwemmt iſt und einem See 
gleicht. Das Waſſer ſteigt noch immer fort, und dürfte es den 
Stand vom Jahre 1888 noch erreichen. Das Bedürfniß einer 
Tieferlegung und Verbreiterung des Flußbettes, welche bereits für 
voriges Jahr geplant war, erweiſt ſich als ein dringendes, da 
andernfalls die Ueberſchwemmung auch in dieſem Jahre bedeutende 
Verheerungen und Schäden herbeiführen dürfte. 

X. Uſch, 1. Febr. (Innung. Goldene Hochzeit. 
Kriegerverein. Vom Hochwaſſer.] In der geſtern 
ſtattgehabten Sitzung der vereinigten Schloſſex⸗-, Schmiede⸗ und 
Klempner⸗Innung wurde ein Geſelle freigeſprochen und ein Meiſter 
in die Niger aufgenommen. — In voller körperlicher Rüſtigkeit 
und geiſtiger Friſche feierten heute die Ackerbürger Szyszyeki'ſchen 
Eheleute das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. Der Jubel⸗ 
Bräutigam iſt 78, die Jubelbraut 68 Jahre alt. — Der hieſige 
Kriegerverein wird zu der am 7. d. Mts. in Bromberg ſtattfinden⸗ 
den Sitzung des Verbands-Vorſtandes, in welcher die Frage der 
Organiſation des Verbandes innerhalb des Bundes, des Zu⸗ 
ſammenſchluſſes mit dem Poſen'er Verband zu einer Provinzlal⸗ 
Vereinigung und die Abgrenzung des Netzediſtrikts erörtert werden 
ſoll, einen Vertreter entſenden. — Das Waſſer der Netze und 
Küddow iſt derartig weiter geſtiegen, daß der von hier nach Byſchke 
führende Damm, ſowie ſämmtliche Gärten und Ackerſtücke zwiſchen 
den beiden Flüſſen weit überfluthet ſind. Der Verkehr zwiſchen 
hier und den oberhalb rechts der Netze und links der Küddow ges 
legenen Ortſchaften iſt nur auf Kähnen oder über Motylewobrück 
und Dziembowobrück möglich. Der Pegel maxkirt heute einen 
Waſſerſtand von 2,50 m, im Ganzen iſt das Waſſer in kurzer Zeit 
um 1,52 m geſtiegen. a 

m Crone a. Br., 1. Febr. [Todtſchlag.] Die beiden 
Fornale Born und Budak, welche auf dem Prop tei⸗Vorwerk By⸗ 
Szewo beſchäftigt geweſenſind, erhielten am 29. d. den Auftrag, nach 
dem Walde zu fahren, um Holz zu holen. Unterwegs geriethen 
die Beiden in Streit, wobei Born eine eichene Wagenrunge aus 


Frau und vier kleine Kinder. Der Mörder wurde am 31. Januar 
durch den Gendarm Stägemann in das hieſi 
Gefängniß eingeliefert. N Weener Eee 


© Thorn, 1. Febr. [Die Gründung eines katho⸗ 
liſchen Lehrer⸗Vereins] iſt geſtern erfolgt. Demfelben 
find aber erſt 13 Mitglieder beigetreten. Der Vorſtand beſteht aus den 
Herren Rektor Samietz (Vorſitzender), Lehrer Bator (Stellvertreter 
„ Zulawski (Kaſſirer) und Rüſing (Schriftführer). 
önigsberg, 1. Jan. Brandſtiftung.] Wie ein Pri⸗ 
vattelegramm der „Volksztg.“ von hier meldet, iſt dort am 9 
tage um die Mittagszeit der ruchloſe Verſuch unternommen wor⸗ 
den, den Schloßtburm in Brand zu ſtecken. Das innere Gebälk 
war mit Petroleum getränkt worden und bereits angebrannt. 
Das Leuer wurde jedoch glücklicher Weiſe bald bemerkt und durch 
die Fenerwehr unterdrückt. Von dem Thäter fehlt bis jetzt jede 
Spur. — Falls dieſe Brandſtiftung am Sonnabend verſucht wor⸗ 
den wäre, hätte ſie des an dieſem Tage herrſchenden Sturmes 
wegen ein ungeheueres Unglück im Gefolge haben können. — An⸗ 
geſichts dieſer Meldung drängt ſich der Gedanke auf, daß der 
Be Weiſe ebenfalls mißglückte neufihe Verſuch, die alte 
irſchauer Brücke in Brand zu ſetzen mit dem ruchloſen Verſuch 
in Königsberg in irgend welchem Zuſammenhang ſtehen dürfte. 


Gumbinnen, 30. Jan. Eine gewaltige Fußt 

Eine 69jährige Greiſin war auf Bitten ihrer Tochter und i 18 Schwie⸗ 
gerſohnes, eines Schneidermeiſters Fr. aus Littauen nach Berlin ge⸗ 
kommen. In Berlin aber gefiel es der Alten garnicht, da ſie nur 
littauiſch verſteht. Wenn ſich nun Schwiegerſohn und Tochter 
deutſch unterhielten, argwöhnte ſie und gerieth allemal in Wuth. 
Eines Tages unternahm der Schwiegerſohn ſammt ſeiner jungen 
Frau einen kleinen Gang. Als fie von demſelben heimkehrten, war 
die Mutter mit ihrem Reiſegepäck verſchwunden. Alle Nachfor⸗ 
ſchungen blieben vergebens. Dieſer Tage meldete die Polizei des 
Heimathorts der Greiſin aus Littauen, daß die Vermißte nach 
Sa eee Tel. Dieselbe bat 16575 ne wohlbehalten zu 

auſe angelangt ſei. eſelbe hatte die weite Reiſe zu 5 ück⸗ 
gelegt, weil es ihr an Geld mangelte. ir zu Fuß zurüc 


*Gr.⸗Rudſzen, 27. Jan. Lebensrettun 

einen Hund.) Der 65 Jahre alte Hirt D. zu U. balte dich in 
der Nacht von Sonntag zu Montag aus einem Nachbarhauſe ſtark 
angetrunken nach Hauſe begeben, war jedoch verirrt und an ein 
Gehöft des Nachbardorfes gerathen, wo er auf dem Schnee liegen 
blieb. Sein ihn begleitender Hund lief winſelnd und bellend an 
die fremde Wohnung und ruhte nicht eher, bis Leute herauskamen 
und bei der Verfolgung des Störerd zu ſeinem Gebieter geführt 
wurden. Der bei den 20 Grad Kälte ganz erſtarrte Menſch wurde 
gleich in die Stube genommen. Die Wiederbelebungsverſuche 
hatten Erfolg, doch waren ihm Füße, Geſicht und Hände theil⸗ 
weiſe und die Finger der rechten Hand ganz erfroren, jo — ſein 
ſchnell verſtändigter Dienſtherr ihn gleich in ärztliche Behandlung 
bringen mußte. Der Mann wird wohl verkrüppeln. Ohne die 
Dazwiſchenkunft des treuen Hundes wäre er jedoch wohl kaum mit 
dem Leben davongekommen. („K. A. Z.“) 


Jermiſchtes. 


T Aus der Reichshauptſtadt. Ein Ballgaſt aus 
der vierten Dimenſion hat, wenn man der „Nordd. Allg. 
tg.“ Glauben ſchenken darf, den Ball der Preſſe am jüngſten 
onnabend mit ſeinem Beſuch beehrt, und zwar war es kein Ge⸗ 
ringerer, als der verſtorbene Reichsbank⸗Präſident Herr von De⸗ 
chend, welchen der Berichterſtatter des genannten Blattes neben 
vielen höheren Offizieren u. A. auf dem genannten Balle bemerkt 
hat. Ob der ſelige Herr von Dechend ſich hierbei nur auf die 
offizielle Geiſterſtunde von Mitternacht bis 1 Uhr beſchränkt hat 
darüber ſchweigt leider das einſt offiztöſe Blatt. Ein ähnlicher 
Fall iſt der Kreuzzeitung unterlaufen, indem dieſelbe berichtet, daß 
die zum 5. Februar beim Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff 
angeſagte Ballfeſtlichkeit wegen der allerdings nur leichten Erkran⸗ 
kung deſſelben nicht ſtattfinden werde. Den Generallieutenant von 
Kaltenborn⸗Stachau ſcheint das feudale Blatt ſomit als Kriegs⸗ 
miniſter noch gar nicht anerkannt zu haben, trotzdem übrigens 
Herr Bronſart von Schellendorff auch bereits verſtorben iſt, und 
zwar im Juni v. J. in Königsberg. 
Die Univerſität Berlin iſt gegenwärtig mit 5527 
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ſich den alle, ſie verſorgen und über Hals und Kopf mit Leo 
verheirathen zu wollen? So hatte ſie ſich einen Brautſtand, 
eine Heirath nie gedacht. Das war ſonſt etwas ſo Luſtiges, 
Glanzvolles. — Leo hatte Sorgen, — ja ſonderbar genug war 
er geweſen in der jüngſten Zeit, — und er ſollte ſeinen Ab⸗ 
ſchied nehmen, die hübſche Uniform ausziehen, die ihn ſo gut 
kleidete, nach Amerika auswandern, in einer Blockhütte leben 
und auf dem Felde graben und arbeiten? Miß Hetty war 
heute Morgen albern. Aber der Onkel blieb ja auch dabei, 
Leo müſſe eine reiche Frau haben, und ſie war nicht reich — 
wenn ſie oder er doch das Gold hätten, das dem Merlinsky 
ſo in den Schoß geſchüttet wurde! 

Ein Sonnenblick flog plötzlich über ihr während des 
Grübelns beinahe düſter gewordenes Geſicht. Der gute, bis 
über die Ohren verliebte Merlinsky, der wollte ſie jo ſchrecklich 
gern heirathen, fühlte ſich hochgeehrt, wenn ſie ihn erhörte, 
und er brauchte nicht nach Amerika zu gehen, um in einer 
Blockhütte Gold zu erwerben. Wenn ſie — — 

„Miß Hetty, Sie haben ſchlecht geſchlafen und bös ge⸗ 
träumt heute Nacht,“ ſagte ſie lachend, „Sie malen gräßliche 
Bilder, Abſchied, Amerika, Blockhütte — fürchterlich! Nein, 
das thue ich dem armen Leo nicht an. Ach! Du lieber 
Himmel, er wird wohl eine reiche Frau heirathen müſſen, und 
ich — muß zum Papa gehen.“ | 

„Aſta! So leicht geben Sie einen Mann auf, mit dem 
Sie ſeit Jahr und Tag Liebesſchwüre getauſcht —“ 

„Woher Sie das nur wiſſen mögen, Miß Hetty! Sie 
9 furchtbar ernſthaft und ſchwer, beinahe wie der 

n EN | 

„Und Leo? Setzen Sie auch bei Leo dieſelbe Leichtig⸗ 
keit der Gefühle oder vielmehr dieſelbe Gleichgültigkeit voraus?“ 

„Ach! Leo war ſchon lange unausſtehlich — es mag ja 
auch dumm geweſen fein, daß wir uns verlobten —“ 

Hetty blieb in tiefem Sinnen zurück, als Aſta gegangen, 
und ſchüttelte immer wieder bei ihren ſtillen Gedanken den 
Kopf. Sie hatte ſich für eine Menſchenkennerin gehalten, und 
wie täuſchte ſie ſich an allen Enden. Einen flatternden 
Schmetterling, dem Leo den erſten Schmelz abgeſtreift, eine 
Undine, der die Liebe eine Seele zu geben vermöge, hatte ſie 


Aſta genannt, und wie hatte ſie ſich ihr eben dargeſtellt. 
„Armer Leo!“ ſagte ſie mitleidig. 

Wenzel, der Leibburſche Leos, räumte in ſeines Herrn 
Zimmern auf und brummte dabei unverſtändliche Worte vor 
ſich hin, anſtatt ſein Liedchen zu pfeifen, wie es ſonſt ſeine 
Gewohnheit war. Sein Herr gefiel ihm nicht ſeit einiger Zeit. 
Dieſer luſtige, flotte, ſchneidige Herr war wie verwandelt. Er 
ſah hohläugig aus und war ſo finſter und wortkarg, wie er ihn 
noch nie geſehen. Heute Morgen, — ja, was heute Morgen wohl 
wieder los war — es war eine Ordre gekommen von dem 
Herrn Oberſt, und der Herr Lieutenant hatte ſo früh ſchon 
die große Uniform angelegt mit Epauletten und Schärpe, ſeine 
Hände hatten gezittert und waren eiskalt geweſen. Hm, hm, 
da war ſchon lange etwas nicht in Ordnung. 

Der gute Burſche ſah ſorgenvoll aus. Er liebte ſeinen 
Herrn, der immer freigebig und human geweſen; mit einem 
ſchweren Seufter machte er ſeinem Herzen Luft. Hm, hm — 
wie die Briefſchaften und Papiere da auf dem Schreibtiſch 
umherflatterten — der Herr Lieutenant war immer ſo peinlich 
ordentlich in den Sachen geweſen — heute ſchien er an nichts 
gedacht zu haben. Wenzel machte ſich daran, ein wenig 
ne zu Schaffen. Es könnte von den Herren Kameraden 
jemand kommen, meinte er, und — vielleicht Dinge finden, die 
dem Herrn Lieutenant nicht angenehm wären. 

Er bückte ſich und hob ein Briefchen vom Boden auf. 
„Von der rothhaarigen Hexe,“ brummte er reſpektwidrig; er 
kannte die wunderlichen Krähenfüße gut genug. Diskret faltet 
er den Bogen und ſchob ihn unter den Briefſtein. „Die — 
das ſakramentſche Ding,“ — er ballte die Fanſt und ſchnitt 
eine ingrimmige Grimaſſe, — „die hat ihn mit auf der Seele 
— und mit der reichen Miß wird das, fürchte ich, nichts — 
hab's mir lange gedacht, wenn ſie's auch alle beſſer wiſſen 
wollten, — die iſt zu klug und wird den Braten gerochen 
haben. Hm — jammerſchade! Das hätt' noch ein luſtiges 
Leben abgeben können hier bei uns, ſie ſoll ja Geld haben 
wie Heu — aber mein Herr Lieutenant, das Maul können 
wir uns wiſchen, — die rothe Teufelin hat das verdorben. 
Ob ihm das ſo in den Gliedern ſteckt?“ 

Wenzels Monolog war tragiſch, nicht ohne Grund. Leo 


war allerdings zu ſeinem Kommandeur befohlen, und ihm ahnte 
nichts Gutes dabei. Auf ſeinem Herzen lagen Bergeslaſten. 
Es war eine trauliche Unterredung, zu der ihn der Herr Oberſt 
im Intereſſe für ihn und ſeine hochachtbare Familie zitirt. Es 
ſei bis zu ſeinen Ohren gelangt, daß die Verhältniſſe des 
Herrn Lieutenant nicht ſo rangirt ſeien, wie es bei einem 
Offizier in der Armee Sr. Majeſtät der Fall ſein ſollte. Es 
hinge da vor allem eine Ehrenſchuld, die binnen 24 Stunden 
getilgt ſein müßte, und er halte es für ſeine Pflicht, ihn unter 
vier Augen zu warnen, die Angelegenheit nicht in unverantwort⸗ 
lichem Leichtſinn zu vernachläſſigen und in die Oeffentlichkeit 
dringen zu laſſen. Die Maßregeln, welche dann unausbleib⸗ 
lich ſein würden, kenne er ja zur Genüge. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


„Ein Blatt für alle Handwerker⸗, Gewerbes, 
Bildungs und Bürgervereine iſt „Der Bildungs⸗ 
Verein“, das Organ der Geſellſchaft für Verbreitung von Volts⸗ 
bildung, die ſeit 21 Jahren im ganzen Reiche mit weitreichendſtem 
Erfolge voltsthümliche Vorträge veranſtaltet, Volksbibliotheken be⸗ 

ründet und unterſtützt, Bildungs⸗ und Schulfragen auf ihren 
aupt⸗ und Verbandsverſammlungen beſpricht, Fortbildungs⸗ Hand⸗ 
arbeits⸗ und Haushaltungsſchulen fördert ꝛc. Die uns vorliegende 
Nr. 1 des „Bildungs Verein“ hat folgenden Inhalt: Galileo Ga⸗ 
lilei. Ein Gedenkblatt zur 250. Wiederkehr ſeines Todestages. Von 
Gymnaſiallehrer Tiebe-Stettin. — Das gefährlichſte Gift. Von L. 
Buſemann. — Eine Veranſtaltung für Jedermann. — Eine Anre⸗ 
gung. Von Dr. E. von den Steinen. — Jugendſchutz und Jugend⸗ 
pflege. Erwerhsſinn und Bildungsbeſtrebungen. — Befähigung 
zur Arbeit ſtatt Brot! — Oberbürgermeiſter Albrecht Ohly f. — 
Berichte über Bildungs- und Unterrichtsbeſtrebungen. — Für Volks⸗ 
und Vereinsbibliotheken. — Bücherſchau. — Geſchäftliches. — An⸗ 
zeigen. Wir empfehlen allen Vereinen, welche neben polltiſchen, 
gewerblichen und wirthſchaftlichen Zwecken auch die Unterhaltung 
und Fortbildung ihrer Mitglieder pflegen wollen, das Blatt, ſowie 
den Anſchluß an die Geſellſchaft für Verbreitung bon Volksbildung“ 
aufs Angelegentlichſte. Die Geſellſchaft verfolgt ihre Ziele ohne 
politiſche und religiöſe Tendenzen. Meldungen ſind zu richten an 
die Kanzlei der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung, 
Berlin W., Maaßenſtraße 20. 
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Hörern die drittgrößte der ganzen Welt. Nur von Paris 
9215 und Wien mit 6220 Hörern wird ſie noch übertroffen, # 

Be züglich der Umgeſtaltung der Straße „Unter 
den Linden“ haben in jüngſter Zeit wiederum Beſprechungen — 2 
ſchen Vertretern des königlichen Polizeipräſidiums und des Mar 

iſtrats ſtattgefunden und iſt das Projekt vorläufig ſkizzirt worden. 

Ru 85 due des Verkehrs hat das Polizeipräſidium mehrere 

ünſche in Bezug auf die Breiteverhältniſſe der Straße bei Auf⸗ 
ſtellung des Projekts zur Berückſichtigung empfohlen. 

—— die Engelmacherin in Lodz, von deren Feſtnahme 
wir Meldung gaben, gehen der „Lodzer Ztg.“ folgende Mithei- 
lungen zu: Sn Balut an der Alexanderſtraße wohnten ſeit längerer 
2 die Eheleute Bednarek, von denen der Mann ein Seiler eſchäft 

etrieb, während die Frau ſchon ſeit achtzehn Jahren als Geſinde⸗ 
vermietherin, Privathebamme und Pflegemutter thätig war. Wie 
ſie dieſen Beruf übte, das wurde vor einigen Tagen ans Licht 
gezogen. Eine Amme kam nämlich zu ihr, um nach ihrem Kinde 
zu ſehen und erhielt die Nachricht, daß das Kind geſtorben ſei, zu⸗ 
leich mit, der Afforderung die Beerdigungskoſten zu bezahlen. 
as Aae äußerſte erregte Mädchen lief ſofort zu dem Taufpathen 
des zn und erſuchte dieſen, ſich der Sache anzunehmen. Der 
Fasan gleich zu der Frau Bednarek und verlangte das geſtor⸗ 
ene 5 da ſehen, worauf ihm die Leiche eines Mädchens gezeigt wurde, 
währen! das von ihm zur Taufe gehaltene Kind ein Knabe geweſen 
war. Als der Mann nun etwas laut wurde, nahm die tapfere 
Frau einen eiſernen Topf und ſchlug damit derartig auf den unbe⸗ 
guemen Frager ein, daß dieſer es für gerathen hielt, die Wohnung 
u verlaſſen und ſofort zur Polizei zu gehen. Als nun der Bezirks⸗ 
Priſtaw in Begleitung mehrerer Poltziſten erſchien, und eine Haus⸗ 
ſuchung vornahm, zeigte ſich ein ſchreckliches Bild. In der Wohnung 
wurden fünf noch lebende Kinder, davon zwei in jämmerlichem 
uſtande, und fünf Kinderleichen vorgefunden. Eine Kinderleiche 
ag in der Wiege, vier fanden ſich in einer Kammer unter dem 
ache verſteckt vor, einige von dieſen waren theilweiſe verweſt und 
bon Ratten angefreſſen. Nach Aufnahme eines Protokolls ordnete 
der Priſtaw die Unterbringung der erkrankten Kinder bei anderen 
Leuten an und ließ die fünf kleinen Leichen von der Bednarek in 
ein Bettuch packen, worauf fie dieſe in das Totenhaus des katho⸗ 
ur Friedhofes tragen mußte. Hierauf wurde das unmenſchliche 
eib ins Gefängniß abgeführt. > 
une Räuberiſcher Ueberfall auf deutſche Reiſende. Ein 
eu Ehepaar aus Freiburg i. B., das ſich auf ſeiner Hochzeits⸗ 
3 befindet, hatte nach der „Magd. 3 am Mittwoch Vor⸗ 
mit ag ein unangenehmes Abenteuer zu be tehen. Das junge Paar 
batte in Porto Manricio an der Riviera den Schnellzug beſtiegen, 
der um g Uhr 40 Minuten Vormittags nach Genua abfährt. Sie 
fuhren allein in einem Abtheil eriter Klaſſe. In dem langen 
unnel „Beſta“ zwiſchen Oneglia und Diano Marina öffnete ſich 
plötzlich die Koupeethür, und es ſtiegen zwei Kerle hinein, die dem 
emann bedeuteten, daß er ihnen ſeine Börſe und Brieftajche an⸗ 
ertrauen möge. Dem Ueberfallenen blieb nichts übrig als dieſem 
zunſche zu willfahren. Aber ehe noch die Räuber das Abtheil 
wieder verlaſſen hatten, begann der Zug zu bremſen. Die Räuber 
prangen ſofort hinaus, konnten aber, als der Zug ſtill ſtand, leicht 
ingfeſt gemacht und dann der Polizei übergeben werden. Dieſer 
befriedigende Abſchluß des Abenteuers iſt der jungen Frau zu ver⸗ 
danken, die Geiſtesgegenwart genug deſaß, die Sicherheitsklingeln 
Wirkſamkeit zu ſetzen, während ſich die Räuber mit ihrem 
Manne beſchäftigten. 7 % 

+ Ein duellirender Wahlpräſident iſt auch eine neue un⸗ 
gariſche Errungenſchaft. Wie dem „Peſt. Lloyd“ aus Szegedin 
gemeldet wird, hat der Wahlpräſident in Felegyhaza, Szabo, wäh⸗ 
rend der Wahl mit dem Bürgermeiſter Zambo ein Piſtolenduell 
ausgetragen. Nachdem daſſelbe unblutig geendet, übernahm Szabo 
wieder die Leitung der Wahl. RE 

+ Bergmann Latos in Mislowitz, der bekanntlich ſeit vier 
und einem halben Monat in Starrkrampf lag, hat des Bewußt⸗ 
fein wiedererlangt und am Freitag bereits mit den Krankenwär⸗ 
ern und ſeiner Frau gelprochen. Am 30. Januar hat er bereits 
allein ſein Frühſtück eingenommen. 


＋Bettelbriefſteller. In einem Leitartikel des Pariſer „Fi⸗ 
garo“ on der ae eibeieffteler. dieſer Plage aller Armenfreunde, 
gedacht. Jedermann, heißt es da, weiß heutzutage (2), daß man 
auf der Straße keine Almoſen austheilen ſoll. Wie ſchwer iſt es 
aber doch, ſich gegen den Bettelbriefſteller zu vertheidigen! Dieſer 
nie ſtets eine rührende Geſchichte bei ſich, ärztliche Zeug⸗ 
niſſe, Krankenhausſtem pel, Empfehlungen von Perſönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, der Kirche, namentlich angeſehener Damen. 
Er iſt elend und ſchwarz gekleidet. In der Nähe deines Kamins, 
deiner behaglichen Hauslichkeit faßt er dich. Dir fehlt der Muth, 
ihn mit leeren Händen fortzuſchicken. Du haſt aber unrecht: — er 
iſt ein Tagedieb und Ausbeuter. Morgen wird er dir einen Ka⸗ 
meraden zuſenden. Geriiöteperbanbliimgen haben feſtgeſtellt, daß 
ein förmlicher Handel mit Ausweispapleren und Adreſſen freige⸗ 
iger Leute getrieben wird, und daß ebenſo die gewerbsmäßigen 
ettler organtſirt und ſpezialiſirt worden find. Da giebt es einen, 
der die Künſtler, einen andern, der die Induſtriellen, einen dritten, 
der die kirchlich Geſinnten „abklopft.“ Die ganze Stadt dient zur 
ervollſtändigung der Liſten. Herren und „Damen“ brandſchatzen 
auf Grund ihrer Orts⸗ oder Provinzgenoſſenſchaft, ihrer ehemaligen 
Berufsgemeinſchaft u. |. w. Der Verfaſſer erzählt nun, daß ihm 
ein Mitglied dieſer Körperſchaft Einiges von den Schlichen und 
en der Zunft ausgeplaudert und er darauf ſelbſt einen prakti⸗ 

chen Verſuch gemacht und ſich überzeugt habe, wie leicht fi 

eiche und Wohlhabende hintergehen laſſen auf Koſten der wirtli 
Hülfsbedürftigen. Das wäre alſo eine ganz ähnliche Geſchichte, 
wie die im vorigen Sommer von Graf d Hauſſonville und Baufion 
berichtete. Daß auch in Deutſchland und nicht bloß in Großſtädten 
durch Bettelbrieſe vielfach ſchmählicher Mißbrauch getrieben wird, 
ft eine vielfach bezeugte Thatſache. Nutzanwendung: — bemühe 
1 doch jeder, dem Voltswohl und Volkserziehung am Herzen 
neden, in ſeinen Umgangskreiſen richtige Grundſätze 1 
wibungsweſen auszubreiten, namentlich zur Erkenntniß zu lden 
und En 7 —. 8 55 ang, keet we 

rthſchaftlichen aden an et, üßiggang, 3 

doch Schlimmeres züchten hilft. Unerfahrene ſollten perſönliches 


Spenden ganz vermeiden oder aufs äußerſte beſchränken, jedoch 28 


einem wohlgeleiteten Hülfsvereine beitreten und ihm nach Kräften, 
8 t blos mit Geld, ſondern auch mit perfönlicher Hülfeleiſtung 
nen. Wer in dieſer Schule einige Fortſchritte gemacht hat, kann 


ſich dann auch mit direkten Spenden befaſſen. 
— ę2Ä————̃ —Hkñä— — 


Tandwirthſchaſtliches. 

ftatioı Mittheilungen der landwirthſchaftlichen, Verſuchs⸗ 
mien, Poſen. Ueber ſogenanntes „Raßskuchen⸗ 
405 “ Von Dr. G. Loges. In den letzten drei Monaten des 
Nrdden 1891 gingen bei unſerer Verſuchsſtation auffallend viele 
—— id. von Rapskuchenmehlen ein, beſonders zu der Zeit, als die 
— icheren Bert N ir . Ae Br 1 
erhältniſſe des Futtermittelhandels in unſerer Provinz 

zwingen die Verſuchsſtation f 


; 3 azu, jedes einzelne von Landwirthen 
fender erde uttermittel auch ohne beſonderen Auftrag des Ein⸗ 
A auf Reinheit bezw. Qualität zu prüfen. Es ergab ſich nun 


das überraſchende Reſultat, daß von; Zei 

; on 30 in der angegebenen Zeit 
— Rapskuchenmehlen nur 6 als rein oder Amt den 80 
zu ermeidenden geringen Verunreinigungen behaftet angeſehen 


mit werden men, 24 Kto 
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iten, 24 Proben dagegen ( == 80 Proz.), entweder über- 

I haupt feinen 1 0 übſen) rg doch nur in fo heine . — 
enthielten, daß die Wunden „Raps⸗ Ku 5 nicht mehr zu⸗ 
treffend war. Sie beſtanden im Weſentlichen aus Hederich mit 


einer ganzen e Unkrautſämereien (Senf- 
arten, Kornrade, Knöterich, Wegerich, Ackerſpörgel, Miere, Melde 
u. |. w.), ferner wurde . gefunden Lein⸗, Leindotter⸗ 
Hanfſaat, Getreide⸗ Hirſeſchalen, Reishülſen und zuweilen etwas 
Baumwollſaat. Während der Gehalt an Protein und Fett im 
Mittel betrug bezw. 30,3 Proz. und 10,8 Proz., alſo dem guter 
Rapskuchen entſprach, war bei allen Muſtern der Aſchengehalt ſehr 
hoch (von 10—18 Proz., Mittel 13 Proz.). Dieſe abnorme Aſchen⸗ 
menge iſt verurſacht durch eine Beimengung von Sand und Erde 
zu dem Rapskuchenmehle (zwiſchen 4 und 12 Proz., im Mittel 
5,7 Proz.] Unſere Nachforſchung über die Herkunft dieſer Waare 
en. daß dieſelbe in Form von Preßkuchen aus Südrußland 
und zwar aus den Hafenſtädten des ſchwarzen Meeres nach Ham⸗ 
burg importirt, dort gemahlen und nun als Rapskuchenmehl an 
die Landwirthe vertrieben wird. Dieſe Hederich⸗Kuchen, auch unter 
dem Namen „Raviſon⸗Kuchen“ bekannt, werden hergeſtellt aus dem 
von ſtark verunkrauteten Feldern Südrußlands in großen Mengen 
zunleih mit anderen Unkrautſämereien e Hederichſamen. 
as beim Preſſen ſich ergebende Oel hat ähnliche Eigenſchaften 
wie das Rüböl. Die Thatſache, daß gerade zur Zeit der Grenz⸗ 
ſperre die Hederichkuchen maſſenhaft auf dem deutſchen Markte er⸗ 
ſchienen, erweckt faßt den Anſchein, als ob die ruſſiſche Regierung 
n anerkennenswerther Fürſorge für die dortige Landwirthſchaf. 
die Ausfuhr echter Rapskuchen verboten, dagegen die von Kuchen 
aus Unkrautſämereien offen gelaſſen oder ſogar begünſtigt hat. 
Es frägt ſich nun, von welchen Geſichtspunkten aus ein Landwirth, 
der ſogen. Rapskuchenmehl gekauft hat, event. weitere Maßnah⸗ 
men zu treffen hat. Wir wollen zunächſt einmal annehmen, daß 
Hederich und die anderen Unkrautſamen unſchädlich ſind und den⸗ 
ſelben Futterwerth haben wie Raps. Unſeres Erachtens liegt dann 
doch unter allen Umſtänden eine Täuſchung des Käufers vor durch 
Verkauf einer Waare unter falſchen Namen. Wer Rapsmehl 
kauft, kann verlangen, daß daſſelbe ausſchließlich aus Raps (bezw. 
Rübſen) in markfähig gereinigter Qualität hergeſtellt iſt. Ferner 
ſtände eine Uebervortheilung des Käufers wohl außer allem Zwei⸗ 
fel, denn wenn Raps 260 Mark, (reiner) Kederich dagegen 95 Mark 
die Tonne koſtet, wenn ferner im allgemeinen thatſächlich Abfall⸗ 
produkte (bei gleichartigem Zweck der Fabrikation und gleichartiger 
Verwendung) bezüglich des Preiſes in annäherndem Werthverhältniß 
der Rohprodukte ſtehen, jo wäre bei einem Geldwerthe des Raps⸗ 
kuchens von 7,50 Mark für den Zentner der Kuchen bezw. das 
Mehl aus reinem Hederich mit 2,70 Mark richtig bewerthet. Hier⸗ 
bei iſt es natürlich von keinem Belang, wenn in Wirklichkeit das 
ſogen. Rapskuchenmehl um 1 M. bis 1,50 M. billiger verkauft 
wird, als rechtes Material. Dieſe Beurtheilung wird aber eine 
erhebliche Verſchärfung erfahren bei Berückſichtigung der Volgenden 
Punkte, daß nämlich die Speziellen die hier unterſuchten Proben 
wegen des Sandgehaltes zur Verfütterung nicht geeignet waren, 
im Allgemeinen ſodann, daß wir über die Verdaulichkeit, über den 
Futterwerth von Hederich und anderen Unkrautſamen mangels 
entſprechender Fütterungsverſuche nichts wiſſen, daß weiter Hede⸗ 
richkuchen ſogar direkt ſchädliche Wirkungen auf das Vieh ausüben 
können (ſiehe Damann, Geſundheitpflege der landwirthſchaftlichen 
Hausſäugethiere 1892. Seite 391). Es muß ferner dahingeſtellt 
bleiben, ob nicht unter der großen Menge von Unkrautſamen ver⸗ 
ſchiedenſter Art ſich auch aim e befinden. Sit dies der Fall, jo 
iſt gerade durch die feine? ahlüng die Vorbedingung einer inten⸗ 
fiven Wirkung geſchaffen. Die beanſtardeteten Lieferungen wur⸗ 
den in mancher Fällen zurückgenommen, zum Theil jedoch lehnte 
der Kerkäufer jede Verhandlung ab, jo daß auf dem Prozeßwege 
die weitere Erledigung erfolgt. Wir hatten in dieſer wie auch 
früher in einer anderen Sache Gelegenheit mit einer — gelinde 
geſagt — eigenthümlichen Geſchäftspraxis einer der Importfirmen 
bekannt zu werden, über welche wir den Landwirthen unſerer 
Provinz doch Mittheilung machen wollten, um zu zeigen, welcher 
Mittel man ſich bedient, um dem Landwirthe minderwerthige oder 
ſchlechte Waare n und im diejenige Thätigkeit der Ver⸗ 
ſuchſtationen, welche im Intereſſe der Landwirthſchaft auf Ueber⸗ 
wachung des Handels Ra iſt, möglichlichſt zu erſchweren und 
lahm zu legen. Als die Annahme einer Abladung verweigert 
wurde, ſandte die hamburger Firma Muſter an andere Verſuchs⸗ 
ftotionen ; mit den Analyſenatteſten, welche übereinſtimmend lau⸗ 
teten: „X Proz. Protein, y Proz. Fett, frei von ſenfölbildender 
Staat“, jollte die Unrichtigkeit der dieſſeitigen Beurtheilung nach⸗ 
gewieſen werden. Nun ſtellte es ſich aber heraus, daß die Firma 
die Schiedsinſtauzen nur mit der Gehaltsermittlung und Feſtſtel⸗ 
lung etwaiger 1 beauftragt, mit keinem Worte dage⸗ 
en erwähnt hatte, daß es ſich um Entſcheidung der Reinheit oder 
Echtheit handele! Genau daſſelbe Berfahren wurde früher bei 
Rh ſchiedsrichterlicher Prüfung von Seſamkuchen einge⸗ 
ſchlagen, welche mit Sandzuſatz gefälſcht waren. Die Beurtheilung 
einer derartigen Taktik wollen wir den Leſern d. Bl. ſelbſt über⸗ 
laſſen. Die eine der hamburger Firmen, welche vorzugsweiſe mit 
ſogen. Rapsmehl unſere Provinz beglückte, ſchreibt einem Käufer 
nach verſchiedenen Ausfällen gegen den Vorſteher hieſiger Statlon: 
„Beſchwört Poſen (sc. die Verſuchsſtation) Differenzen herauf, 
werden wir in Zukunft nur die Analyſen anderer Verſuchsſtattonen 
anerkennen und dies bei jedem Geſchäft vorher ſtipuliren.“ Dage⸗ 
gen iſt nichts einzuwenden, vorausgeſetzt, daß die Firma die er⸗ 
herlichen Mehrkoſten einer Unterſuchung an einer anderen als der 
Provinzial⸗Verſuchsſtation ae will, nur rathen wir unſeren 
Landwirthen, gegebenen Falls die betr. Muſter ſelbſt an die ver⸗ 
einbarte Verſuchsſtationen zu ſenden mit dem ausdrücktichen An⸗ 
trage, nicht nur den Gehalt ehen ſondern auch zu begut⸗ 
achten, ob die Waare wirklich Rapskuchenmehl iſt. 
Sonderabdruck aus dem „Landw. Centralbl.“ Nr. 5 v. 29. Jan, 1892. 


Verlooſungen. 

Gotha, 1. Febr. Serienziehung der Bukareſter 20⸗Fres.⸗ 
Looſe: 56 230 299 334 458 493 584 668 816 827 847 883 927 
1105 1063 1119 1172 1182 1253 1368 1369 1386 1435 1538 1585 
a 1804 1913 1940 1961 2080 2094 2102 2175 2460 2475 2728 


>37 5801 5834 5928 6037 6042 6069 6152 6156 6207 6556 6557 
6649 6652 6710 6716 7027 7177 7188 7241 7276 7351 7368. 

50 000 Fres. Serie 5103 Nr. 45, 10000 Fred. Serie 4109 
Nr. 6, 5000 Fres. Serie 4702 Nr. 46. 


** Wien, 1. Febr. Serienziehung der öſterreichiſchen 1860er 
Looſe: 484 62) 679 981 1124 1573 1632 1705 1825 1948 1968 
2202 2359 2753 2764 2868 2950 2965 3149 3497 3594 3719 3878 
3889 3929 4046 4462 4234 4264 4373 4545 4608 4666 4734 4783 
4861 4957 5284 5678 5813 5989 6023 6027 6081 6202 6348 6389 
6686 6783 6831 6853 6901 7100 7206 7402 7453 7545 7647 7901 
8082 8381 9436 8843 8855 9094 9148 9162 9436 9458 9782 10073 
10235 19783 10789 11115 11147 11352 11404 11703 11723 

2331 12335 12454 12546 12554 12572 12602 12812 12841 
12941 12999 13136 13141 13151 13271 13566 13671 13687 
14044 14379 14903 15014 15112 15181 15209 15747 15751 
15841 15862 1587% 16244 16255 1638 16673 16755 16770 
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Handel und Verkehr. 
Verzollung ruſſiſcher Schweine. Aus Gründen der 
Zweckmäßigkeit in adminiſtrativer Hinſicht, ſowie um den Händlern 
die Einfuhr der für die öffentlichen Schlachthäuſer zu Beuthen, 
Myslowitz und Tarnowitz beſtimmten ruſſiſchen Schweine zu er⸗ 
leichtern, wird, ſo lange die Unterſuchung der letzteren in Sosno⸗ 
wice durch dieſſeitige und ruſſiſche Veterinärs ſtattfindet, vom 2. 
ebruar d. J. ab die Verzollung der Schweine nur noch in 
choppinetz erfolgen. Mit dieſer Einrichtung fällt die ſeitherige 
Kontrolle der Grenzzollbeamten über das Eintreffen der Schweine 
am Beſtimmungsort weg und es wäre ſomit die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß einzelne Händler ruſſiſche Schweine nach anderen 
als den vorangegebenen Städten verfrachten. Zur Vermeidung 
deſſen werden fortan die betreffenden Eiſenbahnſtatlonsbeamten die 
Weiterbeförderung der über Sosnowice eingeführten Schweine 
nur nach den von dem Grenzthierarzte, welcher mit näherer 
— verſehen iſt, angegebenen Beſtimmungsorten zulaſſen. 
er bei der Verzollung nothwendigen Entladung der Schweine 
wird jedesmal ſofort eine ſorgfältige Desinfektion der Rampe 
folgen, um eine etwaige Verſchleppung von Seuchen auf die ein⸗ 
heimiſchen Viehbeſtände zu verhindern; auch werden die Händler dc. 
von dem Betreten der Rampe möglich abgehalten werden. 
„ Deutſche Waarenzeichen in der Schweiz. Unter 
Hinweis auf $ 20 des Geſetzes über Markenſchutz vom 30. N 
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No⸗ 
vember 1874 wird vom Reichskanzler bekannt gemacht, daß deutſche 
Waarenzeichen in der Schweiz nach Maßgabe des dort geltenden 
Geſetzes vom 26. September 1890 den gleichen Schutz, wie 
ſchweizeriſche Waarenzeichen, genießen. 5 


Marktberichte. 


Breslau, 2. Febr., 9 ½ Uhr Vorm. [Privatbericht. 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwächer, die 
mung im Allgemeinen matt. j 

Belzen in matter Stimmung, p. 100 Kilo weißer 19,80 —20,80 
21.70 M., gelber 19.70 —20,70—21,60 M. — Roggen nur billiger 
verkfl., bez. wurde p. 100 Kilo netto 20,00 — 21,00 — 21,80 M. Gerſte 
in ruhiger Haltung, p. 100 Kllo gelbe 15,39—16,29— 16,40 M. weiße 
17,30—18,10 M. — Hafer f. Qual. m. beacht., v. 100 Kilo 14,00 —14,60 
15,00 M., feinſter über Notiz bez — Mais ohne Aenderung, p. 100 
Kilogramm 14,00—14,50—15,00 Mark. — Erbſen unverändert, 
ver 100 Kilogramm 19,00 — 20.00 — 21,00 M., Viktoria⸗ 23,00 
bis 2400 bis 26.00 M. — Bohnen ohne Frage, per 100 Kilo 
17,00 —17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwer verkäufl., p. 100 Kg 
gelbe 7.30—8,00—8,5 M., blaue 7,20 —7,90—8,30 M. — Wicken 
ohne Aenderung p. 100 Kilogramm 14,50 bis 15,50 — 16,50 M. — 
Deliaaten in matter Haltung. — Schlaglein ruhig. — 
Schlagleinſaat per 100 Kilogramm 19 0 bis 20.50 bis 
23.00 M. — Winterraps per 100 Kilo 21,50 —23,50 bis 
25,00 Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogramm 20,50 
bis 22,50 bis 23,50 Mark. — Hanfſamen höher per 100 
Kilogramm 22,00 bis 2300 Mark. — Raps kuchen ohne Aend., 
per 100 Kilogramm ſchleſiſche 14,75 bis 15,25 M., fremde 14,50 
bis 15,00 Mark. — Leinkuchen unverändert, per 100 Kilogr. 
ichleftihe 17,00 17,50 M., kremde 1550 — 16,50 M. — Palm⸗ 
kernkuchen beh., ver 100 Kllogr. 14,25 — 14,75 M. — Klee⸗ 
ſamen ſchwacher Umſatz; rother in feſt. Stimm., p. 50 Kg. 45—55—60 
bis 65 M., weißer unv., p. 50 Kilo 38—42—60— 70-80 M. Schwe⸗ 
diſcher Klee matter, p. 50 Kilo 50—60—70—83 M. —-Tannen⸗ 
Kleeſamen ohne Angebot, p. 50 Kilogramm 35—45—51 M. — 
Thymothbee ruhig, per 50 Kilogramm 16—19—21—23 M. — 
Mehl mehr Kaufluſt, p. 100 Kilogramm inkluſive Sack Brutto 
. 30,50 bis 31,00 M. — Roggen⸗Hausbacken 33,00 
bis 33,50 Mark. — Roggen⸗Futtermehl per 100 12,20 12,60 
M., Wetzenkleie per 100 Kilogr. 10.40— 10.80 M. — Speiſe⸗ 


kartoffeln pro Bir. 3,75—4.25 M. — Brennkartoffeln 
2.75—3,25 M. je nach Stärkegrad. 
Börſen? Telegramme. 
Berlin, 2. Februar. Schluß⸗Courſe. Not. . 
Weizen pr. Aprilę⸗ęꝗ8NMa t. 201 25 200 75 
d ai⸗Juni 


D. 22 25 201 75 
8 pr. April⸗ Mal. . . 203. 75 204 — 
D. 


He wu 


. 70€ . 46 40 46 20 

do. 70er Juni⸗Juli 46 80 46 70 

do. 70er Juli⸗Auguſt 47 1047 10 

do. 70er Aug.⸗Sept 47 — 46 90 1 

do. 50er lo-kko 65 40 65 60 
0 Not. v. I. hat I 
Dt. 30% Reichs⸗Anl. 84 0 84 40] Poln. 5% Pfdbrf. 62 90] 63 — 
Konfolld. 3% Anl. 106 75106 75 Poln. Sigurd fbr. 60 40 60 50 


do. 3½% 99 10] 99 20 Ungar. 4% Goldr 94 — 
Poſ. 4 Pfandbrf. 103 — 102 —| do. 5% Bapterr. 89 30 89 40 
Bot. 3½% Pfdbrf. 96 10 96 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 173 19172 90 
Poſ. Rentenbriefe 103 — 102 80 Oeſtr. fe. Staatsb. 3129 75129 90 
Poſ. Prov. Oblig. — — — — IRombarden 5 4 10 4 40 
ns 

ruhig 


r. Südb. E. S. A. 73 50| 74 — 1 Inowrazl. Steinſalz 32 25 32 25 
7 25 55 re 


alnz Qubwwigbfbto1 7 2511 2 
Mariend. Mlaw.dto 60 50 60 50 Dux⸗Bodenb. Eiſb 236 90 236 50 
sfafieniice Rente 91 50 91 50 Eibethalbahn „ „107 25107 10 
ſſaßtonfunt 1880 93 10 92 90 Balizier 1 90,91 90 
dto. zw. Ortent. Anl. 64 30 64 40 
Fur 4% fon Au 18 20 18 2 
m. Anl. 25 
F 


Berl. Handelsgeſell. 139 — 139 25 
Deutſche Bank⸗Akt. 159 25159 90 
Diskont. Kommand. 188 60187 90 


ruſon Werke 141 401141 30 Königs⸗ uvab.108 751109 40 
Schwarzkopf 233 751233 50] Bochumer Gußſtabl 112 75/113 75 
Dortm. St. Pr. L. A. 59 60 59 60 Ruff W. 8 658 —-— — 


Gelſenkirch. Kodien 138 — 38 90 


Nachbörſe: Stoatsbahr 129 75, Kredit 173 — 1 Diskon o 
Kommandit 188 60 


Vlierhundert amtlich beglaubigte Anerkennungsſchreiben 
innerhalb 8 Wochen ſind Apotheker Richard Brandt in Schaff⸗ 
bhauſen von Magenleidenden, Leuten mit geſtörter Verdauung, 
Kopfſchmerzen, Leber⸗ und ämorrhoidalleiden dc. de., welche die 
in den Apotheken à Schachtel M. 1.— erhältlichen echten 
Schweizerpillen gebrauchten, zugegangen und ſollte Niemand, der 
über ſolche Störungen zu klagen hat, verfehlen ſich die Anerken⸗ 
nungen ſchicken zu laſſen. Man achte genau auf das weiße 
reuz in rothem Grunde. 
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Amtliche Anzeigen, 
Bekanntmachung. 


Die Bekanntmachung vom 
16. Januar 1892 betreffend die 
Aufhebung des alten und An⸗ 
nahme des neuen Statuts der 
Volksbank “ Kriewen DM da⸗ 
hin berichtigt 1468 

Die neue Firma lautet: 


Bank ludowy 


w Krzywinin, 
etragene Genoſſenſchaft mit 
unbeſchrintter Hafpflicht“. Ein⸗ 

getragen am 30. Januar 1892 
Atten betreffend Genoſſenſchafts⸗ 
e Abſchnitt II Nr. 11. 


Ko die den 30. Januar, 1892. 


Königliches Aumtsgericht. 
Suvangsverfleigerung 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von an Vorwerk Band I 
Blatt 1 
Gutsbeſitzers Benno Venzmer 
in Brdowo eingetragene, zu 
Brdowo belegene Grundſtück 


am 20. Mürz 1692, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtäftelle = ed 
erden. 
w Das er it it mit 423,64 
Thlr. Reinertrag und einer 
läche von 183,36,74 Hektar zur 
Grad feuer veranlagt. 

Auszug aus der 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige 
ſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen] können in der 
hieſigen Gerichtsſchreiberei ein⸗ 
2. werden. » 

Exin, den 19. Dezember 1891. 


König Amtsgericht 


Neubau eines Train⸗ Depots 
u Polen. 


Zum Neubau der 3 Wagen⸗ 
häuſer (Loss I), des Wohnge⸗ 
bäudes für 2 Depot⸗Offiziere, des 
ae d für 2 Schirr⸗ 

un 
S und Stellmacher⸗Werk⸗ 


ſtatt und die Latrine für die 
Depot⸗Arbeiter (Loos 
Train⸗Depots zu 


Steuer⸗ 


Millwoch. 
den 20. Seht 1892, 
Vormittags 11 Ahr, 


im Neubau⸗Bureau des Train⸗ 
Bee zu Bartholdshof bei Poſen 
öffentlich verdungen werden: 

1. die Anſtreicherarbeiten: 
Loos I, veranſchlagt auf 


7685,48 M. 
Loos II, (einſchl. Ta⸗ 
pezierer⸗ «Arbeiten, 
jedoch ausſchließl. 
Lieferung er 2 
eten) veranſchlag 
5 auf. 2626,71 M. 
a die Glaſerarbeiten: 
Loos I, veranſchlagt 1 75 
1458,38 


pen II, veranſchlagt 
. 932,81 M. 

Die Berdingungd = Unterlagen 
können im obengenannten Baus 
Bureau eingeſehen, oder ge en 
Erftattung der Herſtellungskoſten 
von dort beavaen werden. 

Die Angebote nach Prozent⸗ 
ſätzen zu den Anſchlagsſummen 
ſind poftfvel, verſiegelt und mit 
entſprechender Aufſchrift N 
pünktlich einzureichen. Zu ſpät 
eingegangene Angebote werden 
nicht berückſichtigt. Zuſchteg 
friſt 3 Wochen. 472 

oſen, den 1. Februar 1802 


Der Garniſon⸗Baubeamte. 


auf den Namen des L. 


1 Schreiber, der 


II) des ES 
ofen jollen am | Br an.“ 


zur Einſicht aus. Dieſelben kön⸗ 
— auch gegen poſtfreie Einſen⸗ 
dung von 25 Pfg. in preußiſchen 
Briefmarken direkt von mir be⸗ 
zogen werden. Die Angebote ſind 


bis zum 15. Februar, 

Vormittags 10 Uhr, 
in verſchloſſenem Briefumſchlage 
portofrei an mich zu ſenden, und 
müſſen Menge, Art und Preis 
des angebotenen Materials, auch 
auc sun und Nummerſteine 
en 9 zung Ausdruck bringen. 

Po seg den 30. W 1892. 

ch 


oenborn, 1479 
Landes⸗Bauinſpektor. 


1 Verkäufe « Verpachtungen 0 
Ein Solaninlwnarengeiiärl 


mit Deſtillation und einer 
Weinſtube iſt in einer Kreis⸗ 
ſtadt wegen anderer Unterneh⸗ 
mung günſtig zu übernehmen. 
Umſatz ca. 45000 M. Günſtige 
Bedingungen. Gefl. Offert. 5 

B. Nr 550 an die i 
Zeitung erbeten. 

Ein noch im guten Aulus 
befindliches 1489 


Haus 


mit Garten (555 Mark jährl. 
Miethe) iſt zu verkaufen. Näheres 
Fiſcherei 31 im Laden. 


Harzer Roller 
mit ſehr ſchönen 955 
N a M. h 
Ab⸗ bis 15, Garantie > 


ſunder Ankunft, p. . 
C. Boock, Naumburg a. d . Saale. 


Die Birken 


einer Parzelle von ca. 2½ Morgen, 
meiſtens ſehr ſtarke Stämme, find 
zu verkaufen. 1315 
Nochau bei Schrimm. 
jede Hausfrau probire 
Thiele & Holzhause’s s-. 
hochfeinen 


oro URNOJUE ueuols gude 


in in elegant deeorirter 1 r 
Blechdose in Buchform. Diese 
Buchdosen werden nach Ver- 
brauch des Cacao ausser zur 
Zierde der Küche auch noch 
zur Aufbewahrung von Thee, 
Gewürzen etc. dienen. 16855 

Zu haben in den meisten bes- 
seren Colonialw.-, Delikatess- u. 


M. Drog.-Gesch., Conditoreien etc. 


A ana 


CHAMPAGNER- 
nach frfanzös.Melh 


In einer r 


wird Linderung gebracht!. 
Alle Unreinigkeiten der Hau 


Bode. als: 217 ieh ee 

ani „ Au age je er Ar 

Der Königl. Regierungs⸗ Foelriechenen echweiß, be⸗ 
Baumeiſter. ſeitigt ſofort die 15335 
Koehler. Carbol-Theer-Schwefel- 


Malerialvergebung. 


Das zur 3 der Pro⸗ 
vin I in den 1 
Po = eſt, Samter, Grätz u 
Neutomiſchel für das Rechnun 
jahr 1892/93 veranſchlagte 
terial an Steinen, Kies, Sand 
und Lehm ſoll vergeben werden. 
Genaue Wee Bedingun⸗; 
gen und Lieferfriſten liegen in 
meinem . St. Ad 
be Nr. 14 II. und bei den 
zuftändigen Cbauſſee = Auffehern 


al⸗ 


Seife 
(1 Stück 50 Pfg.) 
von Leonhardt & Krüger, Dresden. 
In Poſen zu —— bei R. 
Barcikowski, Jasinski & Otynski, 
Max Levy, m. Pursch, Otto Muth- 
schalt. I. Schmalz. 


Cigarren 


in den Preislagen von 30250 M. 
per Mille versendet franco 


Wilhelmsplatz 14 1204 


Druck und Verlaa der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


e 


Unerreichte Feinheit, Frische und Haltbarkeit des Wohlgeruchs. 
Bevorzugte Marke des distinguirten Geschmacks. 


Anerkannt die Beste durch die 


Preisrichter aller beschickten Ausstellungen. 


a ln allen feineren Parfümerie-Geschäften vorräthig. 
Bi Man achte genau auf die riohtige Nummer. 


, ‚Wiesbadener;Kochbrunnen- 


Quellsalz, 


reines Naturproduct, seit Jahren bewähr- 
tes tausendfach erprobtes und ärztlich all- 
gemein empfohlenes Mittel gegen die Er- 
krankung der Respirationsorgane, gegen 
Darm- und Magenleiden, Verdauungsstö- 
rungen u. s. W. Der Inhalt eines Glases 
Kochbrunnen-Quell-Salzes ent- 
spricht dem Salzgehalt und dem 1 2 7 
der Wirkung von 


| etwa 35 — ty Schachteln palit. 


Nur ächt (natürlich) wenn in Gläsern wie 
„nebenstehende verkleinerte Abbildung. 


„Preisfiper Glas: 2 Mark. 


4 Käuflichfin Apotheken und Mineralwasser- 
— —  Handunde | 


Engl. Mischung Mk. 2.80, Russische desgl. Mk. 3.5 
, pr. Pfd.; übertreffen Souchongs. Der beliebteste und 
verbreitetste Thee. Probepackete 60 u. 


N 


FRANKFURT a. M. — Kaiserl. Königl. Hoflieferant — BADEN-BADEN” | 
In Packeten à 80 Pf. und I Mk. bei Frenzel & Comp., Posen. 8179 


Fteitag, den J. d. Mts., 


BR bringe ich mit dem Frühzuge einen 
n großen Transport friſchmelkender 


Netzbrücher Kühe 
in Keilers Hotel zum Verkauf. 


2 Viehlieferant Herrmann Schmidt. 


empfehlen 


Neuheiten 


reizenden 


Mustern. 


Hofbuchdruckerei 


W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


bung ſchon am 18. Februar er. 


215000 Mk. baar fit M. 9,60 zu gewinnen 


auf: 1 Kölner, 1 ee 1 Marienburaer Dombau⸗ 
Loos. Jedes Loos einzeln à N 1 0 incl, Porto und Lifte. 


Ing 1 , R 1% J ml. 


% . 0, N. 20, W % f., , N. g 
Mi 1 jr., Berlin, Ftichrichſtr. 65. 


155 Iieths- Gesuche. 150 


Schuhmacherſtr. 12 eine 
Parterre⸗Wohnung v. 1. April, 
4 Zimmer u. Küche z. v. 644 


Halbdorf- und Plumenflr.- cke 


Wohnung v. 3 Zimm. mit Erker 
I. Etage z. 1. April, große Keller 
als Wohn⸗ und Lagerräume 
ſofort zu verm 1162 
Eine Wohnung von 2 Zimmern, 
gut möbl., mit Frühſtück, per 
ſofort zu miethen geſucht. 1384 
Offerten sub A. D. 100 an die 
Expedition der Pos. Ztg. 


1. Etage, Wilhelmſtr. 26, da⸗ 


ſelbſt auch 2 Läden zu verm. 


Näh. bet Joseph Wunsch. 1305 
Unſer Geſchäftslokal, 
Schloßſtr. Nr. 5, mit auch |? 
ohne Keller, beabsichtigen 


wir zu vermiethen. 1512 
Nova & Hirschbruch, 
Marft 65. 

Ein junger Mann ſucht mo: 
blirtes Zimmer mit Penſion. 
Offert. snb A. Z. 3 poſtlag. 


Bergſtraße 10. 


Gr. Kellerlokalitäten, Straßen⸗ 
eingang, auch als Geſchäftskeller, 
8 1 Näheres dal 


al u. Wronferiir. AT) 


I. Etage, drei Zimmer, Küche u. 
Kammer, vom 1. April au verm. 
Näh. Schützenſtr. 31, I. Et. I 

Am grünen Platz 
— Schützenſtr. 6 — 4 freundl. 
Zimmer, Küche pp., I. Etage 
links, v. 1. April zu verm. 1507 


Gr. Werkſtelle, aur Sr 


auch Komtoir, Taubenſtr. 2, 3. v' 


St. Martinſtraße Nr. 20 


iſt eine Garg.⸗Part.⸗Wohng., auch] E. 


u einem Comtoir geeignet, be⸗ 
Heben aus 2 Zimm. und Küche, 
mitfod. ohne Stallung ſof. z. v. 


Näh. bei Dr. v. Gasiorowski. Deſtill 


Ein möblirtes Zimmer 
be fon 7 Herren 5 
enſion iſt zu vermie 
Gartenſtraßte 1 b. III. Etac: 


Eine freundliche Wohnung, 
beftebenb aus 3 Simmern, Küche 
Zubehör iſt vom 1. 1 8 Gr. 
Gerberſtr 42 zu verm. 1513 
2 fein möbl. 50 Schloßſtr. 7, 
2. Et., wie auch Nemifen z. verm. 


Stellen- Angebote. FAME 


Me werden 
Sen Flora Loe er 
ET Obi, Gr. Gerberſtr. 47 I 


Ein jüdtic. Mud 1496 
ädchen 


von Auswärts, welches die bürger⸗ 
liche Küche zu beauſſichtigen 172 
ſteht, und Pal orthographiſch 
richtig ſchreibt, findet bei einem 
alten — 1 5 a Stellung. 
Zum Antrit 1. März oder 
am 1. April 1892 ju erfragen b. 
ad 


Moritz 


Poſen, Lindenſtraße 4. 


Gewünſcht zum 1. März 1 
ein ausgebildeter: 


ftiskaſſa⸗Gehüft 


von der Kreiskaſſe Krotoſchin. — 
Meldungen mit Seugnifien und 
Gehaltsanſpruch dorthin. 

Geſucht zum 1. März oder 
innerhalb 4 Wochen ein nor 
gut eingearbeiter 


Bureau⸗Gehü ülſe 


für das Diſtriktsa mt Jutro⸗ 
ſchin. Gehalt 100 M. monatl. 


von Winterfeld, 


Hauptmann a. D. u. anisl. 
Diſtrikts⸗Kommiſſar⸗ 


Bekanntmachung. 


Bei der unterzeichneten Ver⸗ 
waltung finden von W = 
brauchbare 


Nuten + Behilfen 


dauernde Beſchäftigung. 
Gehalt nach Leiſtungen und 
liebereinfommen. 

Jerſitz, den 2. Februar 1892. 


Der Gemeinde-Porlland. 
gez. Frydrichowiez. 


Vertreter 


für eine leiſtungsfähige Conſer⸗ 
veufabrik Braunſchweigs N 

Offerten unter II. 124 befüör⸗ 
dern Haasenstein & Vogler, A-G., 
Braunſchweig. 1473 


Reiſender 


für Deſtillations⸗Geſchäft 
Kenntniß der polni ben 1 


bur t. Gefl. Off. sub R. 2 
durch G. L. l 
Posen L Daube u. 5 5 


CCC  — ı 
Ein junger Kann, 
beider Landesſprachen müchti 
findet ſofort in meinem Kolonfak⸗ 
Eiſen⸗ und Deſtillations⸗ Se 
Stellung. 


Leopold Jacob, 


Rogowo. 
Jeder findet jof. Stellg. Ford. St 
Stellen⸗Courier, Berlin esd 
Air mein Mannfakturwaa⸗ 
, Damen: u. Herren Rom 
fekttons- Geschäft ſuche zum pi 
fortigen Antritt einen 1407 


Lehrling 


wit aut guter Shulbildung, 


Für 5 Eiſengef 
ein Eiſengeſchäft 
ich per 1. April er. geen ad 


Verkäufer. 1 
Polniſche Syrache erforderlich. 


Steinitz, 
Gleiwitz Ober⸗Schlef. 


E. tücht. Mädchen, 


moſ., als Verkäuferin, ſuchen 
Geschw. Jacobstamm, Waſſerſtr. 1 — 
E. deutſcher, verh. Inſpektor 
| wird v. 1. April cr. 9982180 Baar 
Einkommen ca. 1100 M. Schriftl. 
Meld. u. Zeugn.⸗Abſchr. 1476 
Herrſchaft Dzlalin b. Gneſen. 
Ein ſolider, deutſcher, der 
polniſchen Sprache 
berhelratheter müchte 


Inſpektor 
au ſich 4 unter Chiffre 


St. Martin 34 Boten. Seek 

Ein zuverläſſiger junger Mann 
Deſtillateur, findet in meinen 
u. et 


Expedient 


ſofort dauernde Stellung. 1509 
J. Emmerich, Posen. 
Geſucht wird als une der 
junges gebildetes Madchen 
ges ge ete A 
welches gut kochen kann u. hen, 
zu Kindern hat, auch jonft in 
allen häuslichen Arbeiten geübt 
iſt. Offerten mit Gehaltsanſprü⸗ 


als 


chen, Zeugnißabſchriften u. 55 
tographie erbeten unter F. ne 
poſtlagernd Poſen bis 11. d. M 


Stellen-Gesuche, OHM 


Tüchtiger Buchhalter 


mit guten Zeugnissen, augen- 
blickl. ohne Stellung, nimmt 
jedwede Beschäftigung an. 
Gefl. Offerten sub B. M. 40 
Exp. d. Zig. erbeten. 1416 
Comm. ſucht Stelle als Ver⸗ 
käufer in einem Kurzw.⸗ u. Woll⸗ 


rn alt m. Gehaltsang, 7 1 
34. Poſen, post. 1 * 459. 


